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Nr. 219. 2. Jahrgang. t

Jm 1. Berliner Wahlkreiſe findet Mitte Oktober eine
Erſatzwahl ſtatt für den bisherigen Mandatsinhaber, den
verſtorbenen fortſchrittlichen Reichstagspräſidenten Dr.
Kaempf. Es war vorauszuſehen, daß dieſe Wahl nicht im
Zeichen des Burgfriedens vor ſich gehen werde, da die un
abhängigen Sozialdemokraten nicht die Gelegenheit vorüber
gehen laſſen würden, eine neue Machtprobe in einem Ber-
liner Wahlkreiſe anzuſtellen. Deshalb war es aber auch im
vorhinein klar, daß die Mehrheitsrichtung bei der hl nicht
Gewehr bei Fuß ſtehen bleiben konnte, ſondern ebeßifalls die
Probe aufs Exempel machen mußte. Den Fortſchrittlern iſt
die ſozialdemokratiſche Kandidatur ſehr unangenehm. Sie
hatten erwartet, da im Hinblick auf die Mehrheitsbildung
im Reichstage und die allgemeine Lage die Sozialdemokratie
davon abſehen werde, ihrem Kandidaten Konkurrenz zu
machen. Aber die Sozialdemokratie konnte nach Lage der
Sache gar nicht anders, als mit einem eigenen Kandidaten
vorzugehen, um nicht den Wind in die Segel der Unabhängigen
zu treiben. Bei zwei ſozialdemokratiſchen Kandidaten braucht
am Ende die Fortſchrittliche Volkspartei weniger um das
Mandat zu fürchten als bei einem. Denn wenn die beiden
ſozialdemokratiſchen Kandidaten zuſammen mehr Stimmen
auf ſich vereinigen, als der volksparteiliche Kandidat, dann
muß es zur Stichwahl kommen, an der unter allen Um
ſtänden die Volkspartei beteiligt ſein wird. Von den beiden
ſozialdemokratiſchen Kandidaten wird aber nicht der unab-
hängige Kandidat, ein auf dem äußerſten radikalen Flügel
ſtehender Mann namens Müller, ſondern der Mehrheits-
kandidat, Genoſſe Heymann, mit dem volksparteilichen
Kandidaten Dr. Kempner den entſcheidenden Kampf aus

2 t In ein J dern ſich der Ab 4 emung enthalten werden, ſo daß der volksparteiliche Kandidat
gewählt wäre. Wenn Dr. Kempner aber dennoch unterliegen
ſollte, ſo wäre die Volkspartei ſelbſt daran ſchuld, weil ſie in
dieſer hochernſten Zeit einen Mann präſentiert, der ſich
zwar zu dem fortſchrittlichen Kriegszielprogramm, d. h. der
Reichstagsreſolution vom 17. Juli bekennt, weil er eben von
der fortſchrittlichen Volkspartei aufgeſtellt iſt, aber daneben
auch ſpezifiſch Berliner Fortſchrittskandidat und das heißt
Kandidat der Berliner Hausbeſitzer iſt. So iſt ein ſcharfer
Gegenſatz geſchaffen zwiſchen dieſem Kandidaten und unſerem
Genoſſen Heymann, der in Berlin als ſtellvertretender Stadt
verordnetenvorſteher ſich um die Löſung der Wohnungsfrage
verdient gemacht hat.

Mittlerweile haben die Volksparteiler und die Unab-
hängigen den Wahlkampf eröffnet. Die Unabhängigen
ſcheinen mit allen Mitteln eine entſcheidende Probe machen
zu wollen, wie weit ſie die Wählerſchaft mit ihrer Politik
auf ihrer Seite haben. Jhre erſte Verſammlung iſt, wie ge
meldet, durch die Schuld der Polizei mit einem ſchweren Tu-
mult zu Ende gegangen, noch ehe ſie begonnen hatte. Die
Polizei wollte den Abg. Haaſe nicht ſprechen laſſen, wodurch
ſich eine gewaltige Erregung in der ſtarken Verſammlung
auslöſte, die in ſchwere Tätlichkeiten gegen die Beamten der
Polizei ausartete. Wir haben ſchon geſagt, daß die Polizei
die volle Schuld trifft für die bedauerlichen Votkommniſſe in
der Verſammlung. Der Leiter der Berliner Polizei hätte
ſich ſagen müſſen, daß die Verſammlung das Redeverbot
gegen Haaſe nicht werde ruhig hinnehmen. Während oder
unmittelbar nach der Verſammlung iſt auch noch der Land-
tagsabgeordnete Hoffmann, der Einberufer und Leiter
der Verſammlung, verhaftet worden; er iſt auch bis Freitag
abend nicht aus der Haft entlaſſen worden. Dieſes Vor-
gehen der Polizei muß natürlich das Volk und die Wähler-
ſchaft weſentlich beeinfluſſen. Jn einer Zeit, wo die Frage
der Demokratiſierung der Regierung eifrig ventiliert wird,
wo die Stimmung im Volke infolge der ungünſtigen Ernäh-
rungsverhältniſſe und der Rückſchläge an der Front auf das
äußerſte herabgedrückt iſt, fällt es der Polizei ein, gegen eine
Partei, und dazu in einer Wahlbewegung, Methoden an
zuwenden, die man in dieſer Zeit einfach für unmöglich halten
ſollte. Es iſt deshalb ſelbſtverſtändlich und bedarf keiner
näheren Begründung, daß die ſozialdemokratiſche Partei
dieſe Politik der Polizei auf das entſchiedenſte bekämpfen
muß. Wie denkt ſich denn die Regierung nach der Auflöſung
des Abgeordnetenhauſes bei einer ſolchen Beſchränkung der
Rede und Verſammlungsfreiheit einen allgemeinen Wahl
kampf in Preußen?

Wir haben aber auch Anlaß, die Berliner Vorkommniſſe
von einem anderen Geſichtspunkte aus zu betrachten.

Die Rückſchläge an der Front, die Ablehnung des öſter
reichiſchen Friedensangebots und die Siegestollheit der En
tenteregierungen haben, wie ſchon geſagt,' bei uns die Stim
mung bis auf den Nullpunkt herabgedrückt. Es iſt unſere
feſte Ueberzeugung, daß kein Grund zu ernſten Befürchtungen
vorhanden iſt, daß unſere Front dem Sieges- und Vernich-
tungswillen der Gegner ſtandhalten wird. Aber die Stim
mung iſt gedrückt. Und von dieſer Stimmung ſind auch die
leitenden Kreiſe nicht unbeeinflußt geblieben, das beweiſen
die Reden der Solf und Payer, des Kronprinzen und
anderer das beweiſen vor allem der große Rückzug der All-
deutſchen und das allgemeine Bekenntnis zu der Notwendig

keit eines Verſtändigungsfriedens. Um dieſen Verſtän-
digungsfrieden eine feſtere Grundlage zu ſchaffen, ſpricht man
auch wieder von der Parlamentariſierung der Regierung.
Der weiteren Oeffentlichkeit wird jetzt bekannt, daß ſchon
im vorigen Jahre beim Kanzlerwechſel von dem Grafen
Hertling den Sozialdemokraten eine Beteiligung an der Re-
rung vorgeſchlagen worden iſt, daß aber die Sozialdemokratie
abgelehnt hat, weil ſie ſich freie Hand vorbehalten wollte und
im übrigen in dem Volksparteiler Payer eine genügende
Bürgſchaft für den Gang der Regierungsmaſchine zu haben
glaubte. Wenn heute die Frage wiederum ventiliert wird,
die Regierung durch ſozialdemokratiſche Mitglieder zu er-
weitern, ſo iſt das ein Beweis, für wie ernſt man in den
Kreiſen der bürgerlichen Mehrheitsparteien und ſelbſt der
Regierung die Lage anſieht. Aber iſt für die Sogzialdemo-
kratie die Lage heute eine andere wie vor einem Jahre? Jſt
für ſie die Möglichkeit gegeben, die Verantwortung für die
Politik der Regierung mit zu übernehmen? Grundſätzlich

das haben wir dieſer Tage ſchon einmal kurz und deut-
lich ausgeſprochen dürfen wir uns nicht gegen den Ein-
tritt in die Regierung wenden, wenn die Situation es er-
fordert und es uns ermöglicht. Die Frage iſt nur, ob die
Situation gegenwärtig ſo iſt, daß die Sozialdemokratie die
Verantwortung an der Regierung übernehmen könnte. Und
man braucht nur auf die Vorgänge in der Berliner Unab-
hängigenverſammlung hinzuweiſen, um die zweifelsfreie
Antwort auf dieſe Frage zu erhalten. Jn eine Regierung,
die ſo abſolutiſtiſch rm Jnnern verfährt wie die preußiſche

die preußiſche Regierung iſt von der Reichsregierung nicht
zu trennen eine Regierung, die nicht einmal über die

(Kölnl), eine ſolche Regierungm kann von der So jaldemokratie kein Vertrauen beanſpruchen.
Wollte aber die Sozialdemokratie in eine ſolche Regierung
eintreten, ſie würde geradezu Selbſtmord begehen.

Jndeſſen auch abgeſehen von den Vorgängen in der
Berliner Verſammlung iſt die Politik der preußiſchen Regie
rung ſowohl wie die der Reichsregierung nicht derartig, daß
die Sozialdemokratie ihr Geſchick mit der Regierung ver-
binden könnte. Jn der Wahlrechtsfrage hat zwar nicht nur
Herr v. Payer, ſondern in letzter Zeit auch der Reichskanzler
entſchiedene Töne angeſchlagen. Aber der Reichskanzler will
nur der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, das gleiche
Wahlrecht bewilligen. Und es ginge nur nach ſeinen Her
zenswünſchen, wenn zwiſchen dem preußiſchen Hauſe der ge-
borenen Geſetzgeber und dem Dreiklaſſenparlament über-

haupt ein Kompromiß zuſtande käme, auf das inan das Eti
kett „gleiches Wahlrecht“ aufkleben könnte. Und was für
Preußen das Wahlrecht, das 8 gegenwärtig für das Reich,
für die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter das Arbeits-
k a mmergeſetz. Auf ein Arbeitskammergeſetz, wie es die
Regierung will und das die Zuſtimmung der Jnduſtriellen
verbände und der Landwirteorganiſationen hat, wird un
kann ſich die Arbeiterſchaft n i e einlaſſen. Deshalb wäre die
Parlamentariſierung, die die Regierung durch einen oder
zwei Sozialdemokraten erweitert, und den Sozialdemokrate
die Mitverantwortung für die Politik der Regierung auf
bürdet, auf Seite der Arbeiter weiter nichts als Verrat der
Demokratie, die Preisgabe der elementarſten politiſchen For
derungen der Demokratie.

Und trotzdem macht die äußere politiſche Lage ein
Zuſammenſtehen von Regierung und Parlament zur unber
dingten Notwendigkeit. Daran kann in aller Welt nicht
mehr gezweifelt werden, daß es keinen Frieden geben wird
ohne Demokratie auf breiteſter Grundlage im Jnnern. Es
genügt nicht, daß die Regierung die Alldeutſchen preisgibt,
daß ſie ſich zu der Verſtändigungsentſchließung des Reichs
tags bekennt und ihre Friedensliebe ein- über das anderemal
beteuert. Es muß kurz und gut eine Lage geſchaffen
werden, die es der Sozialdemokratie ermöglicht, die Mit
verantwortung für die Politik der Regierung zu übernehmen.
Wobei es gleichgültig iſt, ob die Partei die Mitverantworx-
tung direkt übernimmt durch die Teilnahme an der Regie
rung, oder indirekt durch die volle bewußte Unterſtützung der
Regierung. Dieſe Lage kann nur geſchaffen werden in Preu-
ßen durch ein völlig freies gleiches Wahlrecht, im Reiche durch
eine feſte parlamentariſche Mehrheitsbildung, der ſich die Re
gierung unterordnen muß. Das Weſentliche an einer
wirklichen parlamentariſchen Regierung iſt nicht die Vertre-
tung von Mitgliedern der Mehrheitsparteien in der Regie
rung, ſondern die Uebereinſtimmung von Regierung und
Parlament. Hierzu iſt wiederum die Vorausſetzung eine feſte
parlamentariſche Mehrheit mit feſtumriſſenen Zielen in der
inneren und äußeren Politik. Jſt eine ſolche Mehrheits-
bildung vorhanden, dann wird es auch keine Regierung geben,
die ihr widerſtehen könnte. Dann kommt die Zuſammen-
ſetzung der Regierung aus Parlamentariern von ſelbſt. Dann
wirds auch mit dem perſönlichen Regiment, von dem wir
auch während des Krieges nicht verſchont geblieben ſind, ein
Ende haben und die politiſche Gewalt endlich und endgültig
an das Parlament, die Volksvertretung, übergegangen ſein.
Erſt dann aber auch werden wir in Deutſchland Zuſtände
haben, durch die der Boden bereitet iſt nicht nur für Friedens
verhandlungen, ſondern auch für den dauernden

Völkerfrieden! (5)
Amtliche Antworten auf die öſterreichiſche

Friedensanregung.
Die deutſche Antwort.

wib. Berlin, 20. September. (Amflich.) Die heute durch den
kaiſerlichen Bolſchafter in Wien überreichte deulſche Aniwort auf die
Friedensnote der k. und k. öſterreichiſchungariſchen Regierung hat fol

genden Wortklaut:
Der unferzeichneke Bokſchafler beehrt ſich, auf die ſehr geſchähle

Note des k. und k. Miniſteriums des k. und k. Hauſes und des
Aeußern vom 14. d. M. folgendes zu erwidern:

Die Aufforderung der k. und k. Regierung an alle kriegführenden
Staaten zu einer vertraulichen, unverbindlichen Ausſprache in einem

neutralen Lande über die Grundprinzipien des Friedensſchluſſes
entſpricht dem Geiſte der Friedensberelfkſchaft
und Verfſöhnlichkeit, den die verankworklichen
Sfaalsmänner des Vierbundes und die berufenen
Verkreker der verbündeten Völker immer wieder
bekundet haben. Die Aufnahme, die früher ähnliche Schrikle
bei unſeren Gegnern fanden, iſt nicht ermutigend. Die kaiſerliche
Regierung begleitet aber den neuen Verſuch, die Welt dem von ihr

erſehnken geſicherlen und dauernden Frieden näher zu bringen, mit
dem auf richtigen und ernſten Wunſche, daß die von kliefem
BVerankwortungsgefühl und edler Menſchlichkeit eingegebenen Dar

legungen der k. und k. Regierung diesmal den erhofflen Widerhall
finden mögen.

Im Namen der kaiſerlichen Regierung hat der Unferzeichneke die
Ehre, zu erklären, daß Deutſchland bereit iſt, an dem vorge-
ſchlagenen Gedankenguskauſch kellzunehmen.

Die Antwort Amerikas.
Wien, 19. Sepkember. (Drahibericht.) Der ſchwediſche Ge

n Wien hat heule im Auftrage ſeiner Regierung dem öſter
reichiſch- ungariſchen Miniſterium des Aeußern den Text der Ankwortk

r Regierung der Vereinigten Stagken von Ame-k a auf die NRofe e öſterreichiſchungariſchen Regierung vom 14. Sep-

kember zur Kenninis gebracht, die der ſche Geſandie in Waſhing-
lon dem Miniſterium des Aeußern in Stockholm übermiktell hat. Der
Text dieſer Role laulel:

Jch habe die Ehre, den Empfang Ihrer Zuſchrift vom 16. Sep-
lember zu beſläligen, mit welcher mir eine Role der öſterreichiſch-

ungariſchen Regierung milgeteilt wurde, die einen Vorſchlag an dieRegierungen aller kriegführenden Skagten eatzieit dahingehend, dieſe

mögen die Delegierken zu einer vertraulichen und unverbindlichen
Ausſprache über die Grundprinzipien des Friedensſchluſſes entſenden.
Hierbei wurde vorgeſchlagen, die Delegierten zu beauftragen, einan
der die Auffaſſung ihrer Regierungen über jene Prinzipien zur Kennl
nis zu bringen, analoge Milteilungen entgegenzunehmen, ſowie offene
und freimülige Anfklärungen über alle jene Punkle zu erteilen, die
einer Präziſierung bedürfen. In Erwiderung hierauf beehre ich mich,
mitzuleilen, daß der Inhalt Ihrer Milteilung dem Präſidenten vorge
legt worden iſt, der mich beauftragt, Jhnen bekannkzugeben, daß die
Regierung der Vereinigten Staaten auf die Anregung der öſterreichiſch
ungariſchen Regierung nur eine Ankwort erteilen zu können glaubt:

Sie hat wiederholt und mil vollſtem Freimut die Bedingunfeſtgeſtellt, unler denen die Vereinigten Skagten einen Frieden ſhinh

in Erwägung ziehen würden. Sie kann und will ſich mli
keinem Konferenzvorſchlage äber eine Ange-
legenheit befaſſen, hinſichtlich der ſle ihren
Standpunkt und ihre Anſichten ſo klar dargelegt

hat. Lanſing.Auf der interalliierten Arbeiterkonferenz in London ſagte Albert
Thomas anläßlich der ſchnellen Ablehnung der öſterreichiſchen Noke:
Wir würdigen bewundernd die ſchnellen Methoden unſerer amerika-
niſchen Freunde, namentlich auf dem Gebiete der Jnduſtrie. Aber in
der Diplomatie iſt die Zeit, die man braucht noch keine verſchwendete
und falls die Alliierten einige Tage miteinander beraten hätten, hälle
das ſicherlich von Nutzen ſein können.

Das Berner Tagblatt ſchreibt zur Ablehnung der öſterreichiſchen
Note durch Amerika: Dieſer Geiſt des Uebermenſchentums hat offen
nicht nur den amerikaniſchen Präſidenten beſeelt, als er kurzerhand den
Krieg und das Blutvergießen und das menſchliche Elend verlängerte,
ohne Erbarmen, ſondern er ſitzt auch, wie aus zahlreichen anonymen
amerikaniſchen Zuſchriften, die unſere Redaktion in den letzten Tagen er
hielt, hervorgeht, auch in den Gemütern des amerikaniſchen Volkes.
Jhnen erſcheint es nun als ſelbſtverſtändlich, daß Amerika das Kriegs
ſchwert über alle Völker ſchwingen ſoll und daß von Amerika Leben
und Verderben aller Völker abhänge. Die Mittelmächte wiſſen unn,
woran ſie ſind. Von heute an iſt der Krieg wirklich ein Vernichkungs
krieg und für die Deutſchen und Oeſterreicher ein Kri Haus undumHof, Weib und Kind und um die Ehre, ja um die Stiſtenz als Volk

und Sfagt. Jeder weitere Verſuch zum Frieden wird nun aufhören.
Sie werden ſich brüſten, den letzten Mann, den letzten Pfennig dranzu
ſetzen und dann, das iſt unſere feſte Ueberzeugung, werden ſie ſich
ſicherlich des Anſturmes auch erwehren. Amerika weiß nicht, un
geheuren Kräfte in dieſen Völkern liegen, wenn es ums Leben

olksſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.
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Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſrtage). Verantwort-
kicher Redakteur für den Teil Lokales und Provinzielles Reinh. Dreſcher,
Rudolf Kochanski, Halle, für den übrigen Jnhalt Otto Pollender, Leipzig. Verl. der Volks
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Halle, Sonnabend den 21. September 1918.

Kritiſche Lage.
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Die öſterreichiſche Note im Batikan.
Der Avanti veröffentlicht eine Mitteilung von der römiſchen

Agenzia Zentrale, wonach die Wiener Note am Mittwoch amtlich im
Vatikan eingetroffen und von einem Handſchreiben Kaiſer Karls an den
Papſt begleitet geweſen iſt. Kaiſer Karl erinnert den Papſt in ſeinem
Brief an die bereits vom Vatikan unternommenen Friedensſchritte und.
verſichert ihm, daß die Mi ä vom beſten W beſeelt ſeien,den Ko zu beenden. Der machte per Aen Andeu
tungen, in welchem Sinne die verſchiedenen auf den
lungen gelöſt werden können. Der Papſt habe Brief und Note auf
merkſam geleſen; jedoch vermieden, irgend eine Anſicht zu Sußern,

Aus anderer Quelle iſt bekannt, daß der Papſt per zwar zu
einem neuen Vermittlungsverſuche bereit wäre, aber n abſtehen
muß, weil die Ententeregierungen ihm zu verſtehen ben
daß jeder Verſuch des es in der angedeuteten Richtung als ein
unfreundlicher Akt aufgefaßt würde.

Geſcheiterte Friedensbewegung im Schweizer
Bundesrat.

Nach einer Mitteilung der Gazette de Lauſenne hat ſich zu
der Tagung der Bundesverſammlung unter der konſervativen Rechten
des Parlaments eine Bewegung zugunſten einer Unterſtützung der

öſterreichiſchen Note geltend gemacht. Es war von einer Einbringung
einer Tagesordnung die Rede, in der die Jntervention des Bundesrats
u werden ſoll. W. wel Nationalräte, die davon Wind
nen hatten, legten ins Mittel und die Sache verlief im

nde.
o

Radio meldet aus Madrid Der Progres de Lyon erfährt, Spanien werde in der Friedensfrage angeſichts der u Inehe keine
Seine Unſerne hen Waren n

Gin engliſches Arteil über die Gntſchließung
der interalliierten

London, 20. September. (Reuter.) Die Times ſchreibt zu der
einſtimmjgen Annahme der Reſolution Uber die öſterreichiſche
Friedensnote durch die interallikerte Arbeiterkonferenz: Die Tatſaoche,
daß die widerſtreitenden Elemente, aus denen die Konferenz ſich zu
ſammenſetzte, ſich auf dieſe Erklärung geeinigt haben, iſt ſehr bezeichnend
udn ein ſchwerer Rückſchlag für die feindlichen Völker bei ihrer Frie
densoffenſive. Sie iſt der Sache nach von den bereits gegebenen
Antworten der alliierten Stackmänner nicht zu unkerſcheiden und in
mancher Beziehung ſogor noch ungünſtiger.

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht,

wib. Berlin, 20. September 1918, abends. (Amilich.) Von den
Koatupffronien zichls Nepes.

Berün, 20. e u be Den T 18. Wer W n.zuſammengebrochenen Dur v Herkt zwiſchen C ai u
Huentin haben die Engländer und Franzoſen em 19. September im
nördlichen Teile der Angriffsfront nicht wiederholt, Es kam lediglich
zu ſtarken Teilangriffen. Am Morgen wurden die Engländer ſüdweſt
lich Villers Guislain abgewieſen. Um 11 Uhr ver ſie im Ab
ſchnitt Eyehy-Lempire unter ſtarkem Tankeinfatz vorzugehen. Rachdem
eine größere Anzahl Tanks vernichtet, machten die übrigen Kehrt und
die engli Infanterie flutete in ihre Ausgangsſtellung zurück. Am
Nachmittage ſcheiterten Teilongriffe bei Gouzesucourt. Ein Angriff,
der ſich am ucheWalde vorbereitete, wurde von dem zuſammen

efaßten deutſchen Artilleriefeuer zerſchlagen. Teilvorſtöße nordöſtlichFugergurt blieben im deutſchen Maſchinengewehrfener liegen. Bei um

7.15 Uhr abends wiederholten ſtarken Angriffen zwiſchen Epehy und
Lempire konnten die Engländer ſich lediglich in einem vorſpringenden
Etellungsteil nordweſtlich pnzire feſtſetzen.

Auf dem füdſichen Teil der Angriffsfront vom Omignonbach dis
on die Somme gingen Engländer und See nach ſtarkem um
5 Uhr morgens einſetzenden Feuer zu geſchloſſenem Angriff vor. Von
dem deutſchen Artilleriefeuer bereits in der Entwicklung gefaßt, wurde
die feindliche Infanterie auf der ganzen Front unter empfindlichen Ver
lyſten in ihre Ausgangsſtellungen zurückgeworſen. Um 12 Uhr mittags
ſchickten die Engländer und Franzoſen von neuem tiefgegliederte An-

iffswellen vor. Wiederum wurden alle Angriffe v en. Mitod ort ſtießen deutſche Sturmtrupps nden Gegner
nach, ſäuberten die Widerſtandsneſter vor den deutſchen Linien und
brachten Gefangene und eine größere Anzahl zurück,
Bei Eſſigny le Grand gelang es, die deutſchen Linien zu verbeſſern.

Zwiſchen Ailette und Aisne ſtieß ein zwiſchen 6 und 7 Uhr vorge-
tragener eigener Angriff weſtlich y mit einem franzöſiſchen zu
ſammen. Jn hartnäckigen Kämpfen wurden die Franzoſen zurückge-
worfen.

Metz, 20. September. Eine weitere amtliche Mitteilung, die in den
hieſigen Blättern veröffenſlicht wird, beſagt: Nach kurzer Dauer hatder Feind die von Meßz wieder eirgetent Rund
vierzig Schuß hot er in drei Tagen die Stodt abgegeben. Dasſchnelle Aufhören der Beſchießung dankeh wir unſerer en
die dem weittragenden feindlichen Geſchütz das weitere
ſeiner Stellung verleidete.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 20. September. Amtlich wird verlanibarl:

Jtelieniſcher Kriegsſchauplatz
Doſe en der venezianiſchen Gebiegsfront lebten geſtern gufs

neue auf.
Nördlich des Col a und des Col del Roſſo ge es denJtallenern 2 unſere Gräben einzudringen. e en

einſetzender Gegen warf ſie wieder hineus.
eſilich des Aſolone und im iet des Col del Orſo ſchlugen

unſere braven Regimenter italieniſche Anftürme in erbilterten Nah
kämpfen zurück. Der Feind erlitt ſchwere Verluſte.

Bei Sandong ſcheiterte abermals ein feindlicher Uebergangsverſuch.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei den k. u. k. Truppen keine beſonderen Kampfhandlungen,

Albanien.
Gerin echistfätigkeit.Die Sang Firg nlagen von Valong wurden durch unſere

Flieger mit Erfolg en. Der Chef des Generalſtabes.

bleiben in

Das neue Anleihegeſetz bewilligt.

Paris, 20. September. (Havas.) Die Kammer hat den Anleihe-
mit 56 gegen 6 Slimmen angenommen. Der Entwurf

wurde auch vom Senat angenommen.

Die Ententeverſchwörung in Rußland.
Peiersburg, 20. September. Die Prawda bringt weitere Ent-

hüllungen über die Beteiligung der Entente an den Berſchwörungen
8857 die volſchewiſtiſche Regierung. So haben ſich die franzöſiſche und

ngliſche Geſandtſchaft durch Zahlung bedeutender Summen an einem
Unternehmen der Kadetten beteiligt, deffen Hauptzentrum ſich in Peters-
burg befand und das ſich über das ganze Nordgediet erſtreckte. Aus
einem Archip der tſchecho-ſlowakiſchen kommuniſtiſchen Partei ſyh weiter
hervor, welche Summen die engliſchen und franzöſiſchen diplomatiſchen
Vertreter gezahlt haben, ſowie wer die ſind. Im ganzen find
von der franzöſiſchen Regierung 111 888 000 Rubel und außerdem eine
hohe Summe von dem engliſchen Konſul gezahlt worden.

Auch wurden bei flüchtigen ehemaligen Offizieren und Zivilbe-
amten, die im Norden auf dem Wege nach Archangelſk als Bauern ver
leidet mit falſchen Dokumenten gefaßt wurden, viele Degriungy

efunden, wonach ſie von den Engländern Geld erhalten haben. Die
ziere en den Aufſtand in Wologda vorbereiten ſollen.
Moskau, 20. September. Die Jsvweſtija berichtet von einer Kon

ferenz der Kadetten, die in letzter Zeit noch in Samara ſt
ſoll und bei der erneut betont wurde, daß die Arbeit der Kadetten

unverbrüchlich mit der Nichtanerkennung des Breſter ns und der
Beendig s Krieges im vollen Einverhehmen mit den Verbündetenzuſemmenhange

Aus Oeſterreich.
Aus Wien wird uns geſchrieben:4 Der tolle Wirbel des Weltkrieges hat, abgeſehen von

Rußland, keinen Staat auch im Jnnern ſo ſehr in Mitleiden
ſchaft gezogen, wie Oeſterreich, und alles aufgewühlt, was

dem Boden des politiſchen Sumpfes ruhte. Es iſt nicht
ſchmeichelhaft für Oeſterreich, daß ſich die Großmächte der

mit ſeinen inneren Perhältniſſen befaſſen, daß
in ien nichts ſo lebhaft diskutiert wird, wie die jugo-

und ſie alle ſind ſchon einmal, als

ſlawiſche Frage, und die gerangr keine dringenderen An
gelegenheiten kennen, als die tſcheſchoſlowakiſchen in Aſien,
während zugleich die Tſchechen daheim und die Slowenen,
übrigens unterſtützt von ihrer Geiſtlichkeit, die Errichtung
eigener nationaler Staaten in feterlichen Deklarationen ver
langen. Es iſt daher der konſervativſte Staat zugleich der ge
eignetſte Boden für Projektenmacher, und“ während das Be-

daß es ſo nicht bleiben könne, gerade während des
Weltkrieges e geworden iſt, iſt es nicht immer leicht,
iſwen aufdringlichen Dilettanten und e Poli
ikern, die mit den Problemen ringen, zu unterſcheiden, um

ſo ſchwerer, da die Regierungen ſelbſt und die „höheren
Sphären“ m vollſtändig ſteuer- und direktionslos hin und
hertreiben laſſen, während anderſeits die wirklichen oder ver
meintlichen Intereſſen der bürgerlichen nationalen Parteien
ſo ertgeegrnagſevt ſind, daß eine Derginigung ſchier unmög-
lich erſcheint. Die Zahl der lungen iſt aber eine beſchränkte,

je Völker Oeſterreichs zum
erſtenmal an einem Beratungstiſche zuſammenkamen, durch
den Kremſierer Verfaſſungausſchuß im Jahre 1848/49 er-
örtert worden. Damals haben auch die Tſchechen unter
Palacky, die noch nicht Eroberungen machen wollten, und
die deutſchen Demokraten die Formel gefunden, die am mei
ten dem modernen Grundſatz des Selbſtbeſtimungsrechts der

tionen entſpricht: Umwandlung Oeſterreichs in einen
Staatenbund oder Bundesſtaat auf Grund der nationalen
Abgrenzung. Die Tſchechen ſelbſt ſtellten dann zu Beginn
der neuen Verfaſſungsära dieſer demokratiſchen Auffaſſung
die Theorle der „hiſtoriſch- politiſchen Jndividnalitäten“
gegenüber; d. h. die Teilſtaaten des zu errichtenden Staaten-
bundes ſollten nicht nach, nationalen Grundfätzen abgegrenzt
werden, ſondern nach wirklich oder e hiſtoriſchen. Die
Baſis ſollten die beſtehenden Kronländer ſein, die ſchon jetzt
in der öſterreichiſchen Verfaſſung und Verwaltung mit ihren
aus einem Privilegienwahlrecht hervorgehenden Landtagen
und Landesausſchüſſen eine verwirrende und verhängnisvolle
Rolle ſpielen. Die W der Kronlandsgrenzen wurdefür die alte föderaliſtiſche tſ echtſche Oppoſition ein Noli me
tangere, nur daß ſie allerdings drei dieſer Kronländer, Böh-
men, Mähren, Schleſien als „Länder der böhmiſchen Krone“
auf Grund ihres rekonſtruierten Staatsrechtes zuſammen-
ſaſſen wollten. Dadurch würden in Böhmen allein mehr als
2 Millionen Deutſche, auch in Schleſien mehr als ein Drit-
tel der Bevölkerung uſw. in einen fremdnationalen Staat
hineingezwängt; es wäre alſo das Gegenteil vom Selbſt
beſtimmungsrecht der Nationen, für welches die Tſchecho-
Slowaken auf Seite der Entente angeblich kämpfen. Die
Deutſchbürgerlichen aber ſtehen jetzt in Böhmen für jede
Maßregel ein, die zur nationalen Sonderung führt, alſo
für nationale Kreiseinteilung uſw., für alles, was auf der
Gegenſeite als Landeszerreißung verpönt wird. Dagegen
bietet der Kampf um den Süden der Monarchie ein ganz
anderes Bild; hier wollen die Deutſchbürgerlichen, die im
ſteiriſchen Landtage die Majorität bilden, wie die Tſchechen
im böhmiſchen, von einer Lostrennung des ſloweniſchen
Landesteils nichts wiſſen während umgekehrt die Süd-
ſlawen nicht nur die Teilung Steiermarks, ſondern den Zu-ſammenſchluß aller ſübſtawiſchen Gegenden über die Kron-

landsgrenze hinweg zu einem einheitlichen von Ungarn und
von Oeſterreich unabhängigen ſlawiſchen Staate mit Einſchluß
des gemeinſamen Gebietes (Bosnien und Herzegowina) und
des zur ungariſchen Reichshälfte gehörenden Kroatien, in
weiterem Verlaufe der Dinge natürlich im Anſchluß an Ser-
bien und Montenegro, erſtreben. Hier ſteht nun den Deut-
ſchen allerdings ein ſtarkes Gegenargument zur Verfügung;
ſie erklären es mit Recht als unmöglich, ſich durch den ſüd-

Staat von Trieſt und damit vom Meere abſchnüren
zu laſſen.

Die Partei hat ſich nun ſeit zwei Dezennien, ſeit dem
Brünner Parteitage, auf das mehrdeutige Schlagwort von
der nationalen Autonomie feſtgelegt. Während aber Genoſſe
Renner in ſeinen rei wer theoretiſchen Büchern dieſe
Autonomie im weſentlichen auf die national- kulturellen Be
ziehungen einſchränken will, die Kronkänder oder ähnliche
Gebilde noch reſpektiert und insbeſondere für den Einheits-
ſtaat über den verſchiedenen von ihm auch poſtulierten auto-
nomen Gebilden eine ſehr ſtarke Neigung hat, hat ſich das
jüngſt veröffentlichte nationale Programm der ſoge-
nannten Linken weit radikaler im Sinne einer nationalen
Ausejnanderlegung geäußert und auch in Aeußerungen der
Partei wird jetzt der nationalen Autonomie ſchon ein ſehr
entſchiedener Jnhalt gegeben und werden die Kronlands-
grenzen geſtrichen.

Die Regierungen ihrerſeits haben es mit allerlei mehr
diplomatiſchen als politiſchen Mitteln verſucht. Das Regime
Stürgkh hatte einen eigenen Reformminiſter, und die Deut
ſchen hofften von ihm wie von ſeinem Nachfolger Clam auf
Oktroyierung der berühmten Deutſchen Belange“, für die
ſie ſich ihnen mit Haut und Haar verſchrieben hatten. Was
aber aus der verſchwiegenen Aktenmappe an die Oeffentlich-
keit drang, zeigte nur, daß aus den Autonomieforderungen
ſorgſam alles ausgeſtrichen werden ſollte, was einen demo-
kratiſchen Anſtrich hatte. Für die Partei war natürlich der
Oktroy ein unannehmbares t und die angebliche
Reform erſchien ganz ungenügend. Das Miniſterium Seidler
war ſchließlich auch in der Nähe des Oktroys angekommen,
begnügte ſich aber vorläufig auch mit nationalen Abgren-
ungsmaßregeln unter ausdrücklicher Achtung der Kron
andsgrenzen ſoweit ſie ſich auf dem reinen Verwaltungs-

wege verwirklichen ließen. Es begann die nationale Kreis
einteilung in Böhmen und nur in Böhmen einzuführen,

aber ohne Vertretungen, nur innerhalb der bureaufkratiſchen
Verwaltung. Das neue Miniſterium Huſſarek hat einen Teil
der Erbſchaft übernommen ſoll auch die haben. die
böh Verwaltungskomm die ſchon vor dem Kriegedurch kaiſerliches Patent an die Stelle des obſtrujerten und
aktionzunfähigen Landtages und Landesausſchuſſes geſetzt
wurde, in zwei national geſchiedene Teile zu teilen, ein Weg
ger Landeszerreißung, gegen die die Tſchechen wüten. Da-
en ſcheint Huſſarek, der ſich im übrigen gewiß nicht auf
rgendwelche Prinzipien nan aren gedenkt, den Süd-
ſlawen gegenüber mildere Seiten was die
Deutſchnationalen ihm übel nehmen, ihm wegen
anderer ſchwerer Sünden ſeiner Verga gern abſol
vieren würden.

Jn der letzten Zeit hat man jedoch den Eindruck, als
ob, wie unter dem jungen Kaiſer ſo oft, die große Politik
neben dem Miniſterium von unverantwortlichen Kreiſen ge-
macht würde. Es beſteht ſchon lange im Miniſterratspröſi-
dium eine Kommiſſion zur Beratung der Verfaſſungsfragen.
Ob es dieſe oder dieſe, verſtärkt durch Vertrauensmänner
der Krone, oder nur ſolche ſind, von denen die Umgeſtaltungs

ausgehen, über die unkontrollierbare Gerüchte ver
breitet ſind, iſt ſchwer zu unterſcheiden. Es ich daß hier
die Ueberführung Oeſterteichs in den Nationaljitätenbundes
ſtaat ausgebrütet werde. Sicher aber iſt, daß die mächtigſten
Einflüſſe, d. h, die Krone und Tiſza, an der Arbeit ſind. Die
Magyaren wollen, wie es ſcheint, eine Vereinigung des öſter-
reichiſchen Dalmatien, auf das ſie ihr „hiſtoriſches“ Recht
proklamieren, und des Reichslandes Bosnien Herzegowina
mit Kroatien, d. h. alſo unter der Stephanskrone, insbeſondere
um das Schwergewicht Ungarns innerhalb der Doppel-
monarchie zu erhöhen, wenn auf der anderen Seite Oeſterreich
etwa durch irgendeine Form der auſtropolniſchen Löſung
„geſtärkt“, d. h. in ſeinen Grenzen erweitert würde. Die
Slowenen würden auf dieſe Weiſe allerdings aus dem ſüd-
ſlawiſchen Königreiche ausgeſchaltet und die Vereinigung der
übrigen Südſlawen der Monarchie würde erkauft durch ihre
Mediatiſierung unter der erbarmungsloſen magyariſchen
Herrſchaft. Ob außerdem auch die föderative Umgeſtältung
Oeſterreichs erwogen wird, ſteht dahin. Wenn man nach den
bisherigen Präzedengzfällen urteilen darf, ſo wird das durchgeführt werden was die Ungarn wollen, und das Vernünftige

wird in den Brunnen fallen. Das Vernünftige wäre un-
zweifelhaft die Umgeſtaltung Oeſterreichs in einen Nationali-
tätenbundesſtaat im Sinne des Kremſierer Projekts der
aber die Ungarn auf das energiſchſte widerſtreben, weil ſie
den Verluſt ihrer Südſlawen wie ihrer Slowaken, auf deren
Zugehörigkeit Re Tſchechen Anſpruch erheben, über kurz
oder lang zur Folge haben müßte und wohl ihr eigener Ein-
fluß in der Monarchie geſchwächt würde, wenn dieſe aus
einer Doppelmonarchie zu einem mindeſtens viergliedrigen
Bundesſtaate würde.

Viele Oeſterreicher meinen allerdings, die notwendige
Lockerung des Gefüges der Monarchie durch eine förderative
Umgeſtaltung würde nicht zu einer Löſung des Problems.,
ſondern zu einer Auflöſung führen. Jmmerhin ſind die Ver-
hältniſſe in Oeſterreich im Laufe des Weltkrieges ſoweit ge
diehen, daß das Alte nicht mehr zu halten iſt. Die Umgefſtal-
tung kann durch einen Oktroy allerdings nicht bewirkt wer-
den; denn der Verſuch eines Oktroys, der doch keinen Streit-
teil befriedigen könnte und von dynaſtiſchen Porurteilen dik
tiert wäre, würde zu nennen Stürmen und. nicht zur Be
ruhigung führen. Die Radjlalkur, um das Leben des Po
tienten zu retten, könnten ſich nur die Völker ſolhſt ver
ſchreiben, allerdings unter Führung einer Regierung, die
weiß, nicht nur was den Völkern nottut, ſondern auch, wos
ſie ſelbſt will. Mit den bisherigen künſtlichen und unzeit-
gemäßen Mitteln, das iſt ſicher, kann es nicht weitergehen.
Entweder das Experiment iſt möglich, dann muß es gemacht
werden, oder die Oeſterreicher müſſen ſich ſagen: Laßt alle
Hoffnung fahren.

Die Salzburger Verhandlungen.
In Salzburg ſind ſeit Juli zwiſchen den Vertretern Deutſchlands

und Orſterreich-Ungarns Verhandlungen eingeleitet, die die Vertiefung
und Erweiterung des Bündniſſes in wirtſchaftlicher Beziehung zum
Ziele haben. Die Regierungen ſind an die Ergebniſſe dieſer Verhand-
lungen nicht gebunden, aber ihr Abſchluß könnte doch als die Schaffung
einer gemeinſamen Plattform betrachtet werden. Darum iſt ihr Ge-
lingen von ſymptomatiſcher Bedeutung ja die erſte Vorausſetzung einer

erfolgreichen mitteleuropäiſchen Politik.
Die Deutſche Bergwerkszeitung gibt nun und ihre Darlegungen

werden von dem Organ des Arbeitsausſchufſes ſür Mitteleuropa be
ſtätigt ein äußerſt peſſimiſtiſches Bild von den erzielten Ergeb-
niſſen. Zur Zeit herrſche „völlige Stognation“. Der Zuſammenhang
mit der polniſchen Frage werde täglich deutlicher, ſo daß der Gedanke
aufgetaucht ſei, die Perhandlungen zum Teil in Wien und Warſchau
fortzuſetzen. Angeblich wolle die deutſche Regierung für den Fall, daß
die Schwierigkeiten allzu groß werden, die Valutafrage herauggreifen,
um durch eine für Oeſterreich- Ungarn angenehme Löſung dieſes zit
einer entgegenkommenden Haltung in anderen Fragen zu bewegen.
Ferner teilt die Korreſpondenz Mitteleuropa mit: daß die bayriſche
Regierung ihrer Landwirtſchaft den für noiwendig erachteten Zoll und
Seuchenſchutz keinesfalls ſchmälern laſſen will. Sie fügt hinzu: „Es
iſt klar, daß die Baſis unſerer Unterhändler weiter geſchwächt werden
muß, wenn ſie gezwungen ſind, nicht nur auf die Vielſtimmigkeit der
Meinungen in Berlin und die Sonderintereſſenten der verſchiedenſten
Gruppen, ſondern auch noch auf die einzelnen mit den landſchaftlichen
Intereſſen ſich deckenden Forderungen der Bundesregierungen Rückſicht
zu nehmen und wenn dieſe Rückſichtnahme durch ſeierliche Erklärung
von Regierungsſeiter den Verhandlungsgegnern gegenüber als feſte
Verpflichtung dargeſtellt wird.“

Das Wohl und Wehe der deutſchen Arbeiterſchaft iſt mit Mittel
europa nicht unzertrennlich verknüpft. Aber da die Salzburger Ver
handlungen und ihre Ergebniſſe, wie ſchon angedeutet, hohen ſymptoma-
tiſchen Wert haben, ſo wäre eine möglichſt baldige amtliche Mitteilung
über ihr Reſultat wirklich erwünſcht.

Zu den Mitteilungen der Mitteleuropa ſei im einzelnen nach be
merkt, die ungünſtige Geſtaltung der öſterreichiſchungariſchen Währung
(für 100 Kr. werden 53 gegen 85 M. im Frieden gezahlt) verlangt im
Intereſſe beider Teile eine Korrektur. Denn faktiſch wirkt das Disagio
der Krone wie ein ungeheuer hoher Zoll, entwertet die Guthaben deut-
ſcher Gläubiger in Oeſterreich und bringt in die Handelsbeziehungen eine
Unſicherheit, der gegenüber Zölle eine verſchwindend geringe Bedeutung
haben. Doch darf man einige Zweifel in die Behauptung ſetzen, die
deutſche Regierung beabſichtige etwaigenfalls eine iſolierte und vor
ausſeßungsloſe Löſung dieſer Frage, nur um den Oeſterreichern Ge
legenheit und Anlaß zur Revanche zu geben.

Die Verknüpfung der mitteleuropäiſchen mit der polniſchen Frage
iſt fatal, da leider zu befürchten ſteht, daß die polniſche Löſung durch die

riedensnote Burjans verzögert wird. Wenn die Polen eine allgemeine
edensbeſprechung in greifbarer Nähe ſehen, werden ſie ſich mit
nderghmachungen nicht beellen,
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Verſchleppung der Wahlrechtsvorlage.
20. Sie den en de e We r

r en, An

ge derbeſchaffung ſowie der benöt Arboitsträfte ſür nungsweſen
zu löſen und die Wohnungsnot beſonders im rhekniſche weſtfäliſchen Jn-

n n Beſchluß Uelteſtener m in erſtaßgebend für den Beſchluß des Lelt usſchuſſes u erſter
Linie der Umſtand, daß ausreichender Seretung nicht vorliegt.
Unerledigt ſind nur Vorlagen von untergeordneker Bedeukung, deren
Beratung in der heutigen Zeit kaum Jntereſſe beanſpruchen dürfte. Die
großen n die Novelle zum Steuergeſetz uſw. werden dem Land-
tage nach Mitteilung der Regierung erſt Anfang November zugehen,

n zweiter Grund für die Hinausſchiebung der Sitzungen iſt in demSlant der Wahlrechtsberatungen im Herrenhauſe zu erblicken. Man

will mit der Wiederaufnahme der Arbeiten ſolange warten, bis das
Schickſal der Wahlrechtsvorlage im Herrenhauſe wenigſtens einigermaßen
geklärt iſt. Wie die Situation augenblicklich Hegt, iſt anzunehmen, daß
die Kommiſſion des Herrenhauſes, die bekanntlich zwei Leſungen veran
ſtalten will, vor Ende der erſten Olktoberwoche mit ihren Arbeiten
fertig wird. Das Plenum des Herrenhauſes würde früheſtens Mitte
Oktober zuſammentreten und, da nach der Verſaſſung die Wahlrechts-
vorlage nach Ablauf von drei Wochen nochmals beraten werden muß,
ſo wird, falls die ſich nicht porher zur Auflöſung des Land
tags entſchließt, der
gültig zu der Vorlage Stellung genommen hat.
geordnetenkreiſen nicht für zweckmäßig, an kleinere' Arbeiten heranzu
ireten, ſolange das Damoklesſchwert der Auflöſung Über dem Haupt
der Abgeordneten hängt.

Arlaubsunterbrechung des Vizekanglers.
Der Stellpertreter des Reichskanzlers, Herr v. ſt We der einen

Teil ſeines Urlaubs in Stuttgart verbracht hat, iſt unerwarlket
wieder nach Berlin abbernfen worden. Er iſt Donnerstag vormittag in
Berlin eingetroffen.

Rücktritt Capelles.
tu. Berlin, 21. September. Wie die Tägl. Rundſch. mitteilt, wird

der beurlaubte Staatsſekretär des Reichsmarineamtes von Ca von
ſeinem Urlaub nicht mehr zurückkehren, ſo daß u d. Vehncke
als ſein definitiver Nachfölger anzuſehen iſt. Behncke war dis 1915
Chef des Admiralſtabs, befehligte ein Geſchwader und wurde in der
Stagerrak-Schlacht verwundet.

Eine antiſemitiſche Kandidatur in Berlin I.
u der Erſatzwahl im Reichstagswahlkreiſe Berlin l ſtellt die

Deutſche Arbeiter und Angeſtelltenpartei, eine in r en Kreiſen
unbekannte antiſemltiſche Or api ation, 7 erſten Vorſitzenden,
den Privatangeſtellten Wilhelm et als andidoten auf.

Die Verletzung des Poſtgeheimutſſes.
Der fortſchrittliche Abgeordnete Carſtens hat folgende kleine

Anfrage im Reichstag geſtellt. „Jn letzter Zeit hat in vielen kaiſer-
lichen Poſtämtern eine zwangsweilſe Durchſuchaug von Paketen in den
Scholterräumen ſtattgefunden. Was gedenkt der Herr Reichskanzler
zu tun, um einer derartigen B de td et r egeeh ee eeſge eteeNe enfgegen

OeſterreichAngarn.
Das neue Wahlgeſetz.

Budapeſt, 21. September. Das heutige Amtsblatt wird das vzmKönig fanktionierte neue Wohlgefetz, unverändert in der vom Reiche do

angenommenen Form, publizieren. Damit erſcheinen alle mit dem Un-
terbleiben der Sanktion in Verbindung gebrachten Angaben über
Schwierigkeiten zwiſchen der Krone und der Rogſernng in der Ange
legenheit des Wahigeſetzes widerlegt.

ert,

Die Nationaliſierung des Handels
in Rußland.

Die Jsweſtiſa veröffentlichte kürzlich einen Artikel, der über die
Einführung des nationaliſierten Handels und der nationalſſtiſchen Pro
duktion näheres ausführt, und inſofern interefſant ſſt, als die organi-

ſatoriſche Einrichtung ſcheinbar der entf
hauptſächlich aber, weil bereits eine direkte ſtaatliche Produktion hinter
dieſem nationaliſtiſchen ruſſiſchen Handel beſteht.

„Die Zeit iſt gekommen“, ſchreiben Jsweſtija, „unſer Werk (in
Rußland) durch Nationaliſierung des Handels zu krönen. Wir haben
die allgemeinen Intereſſen über die der Induſtrie geſtellt: Dasſelbe mußjetzt auch mit denen des Handels geſchehen. in Feinde machen ſich

e wenn ſie durch politiſche rde und Attentate der Arbeiter
klaſſe den Sieg ſtreitig zu machen ſuchen und die wirtſchaftliche Um-
ans eine der Hauptbedingungen unſerer »Stoatsidee, aufzuhalten

offen.
Die Fäden von zwanzig Hauptzweigen der Induſtrie laufen jein den neu organiſierten Hau ter nd n men. v

ben ein Verzeichnis aller Fabriken und Werke au und ein
ieferungsprogramm für das im 7 beginnende Operationsjahr

ausgearbeitet; ebenſo auch feſte Preiſe für Induſtrieprodukte angeſegt,
wobei die ſchwierigen Verhältniſſe, unter denen unſere Induſtrie zu
leiden hat, in Betracht t worden Sie haben auch die Ver
teilung ſämtlicher Rohmaterialien, den Betrieb der Fabriken und ihre

übernommen. Es iſt alſo ein Apparat, eſne
iſation geſchaffen, welcher die ganze Induſtrie umfaßt und eine

Baſis bildet, auf der weiter aufgebaut werden kann. Dadurch iſt uns
auch die Möglichkeit gegeben, die Ratiönaliſierung des inneren Handels
durchzuführen. Denn bisher konnten wir ſtaat Verkaufsläden nicht
eröffnen, da keine Staatsfabriken in Betrjeb waren, um die dazu er
forderlichen Waren zu liefern.

Der nun erfolgten Nationaliſierung der rie muß aber un
bedingt die Verſtaatlichung des Handels folgen. die unter der
Verwaltung und Kontrolle der Hauptkomitees und Zentreen ſtehenden
e dürfen die Waren nur laut feſtgeſetzten Engrospreiſen an die

etailverkäufer liefern. Dieſe T aber dem Konſumenten in vollem
Sinne des Wortes das Fell über die Ohren. Mit feſten P allein
können wir dieſem Unfug nicht ſteuern Nur die ſchon erwähnte Natio
naliſierung des Handels iſt imſtande, den Wucherern Halt zu gebieken.
Gegenſtände des täglichen Bedarfs, wie z. B. Zündhölzer, Seife, Ta
bak, Tee, Kattun uſw., verſchiedene Gegenſtände ausländiſcher Fabri-
kation, das Gummi und Schuhzeug der Mzen, Hele und noch viele andere ren 53 a
zum direkten Verkauf an die Konſumenten zur mng; ſo daß ſie
aus dem Privathandel verſchwinden können.

Ein Beiſpiel möge für den Erfolg unſerer ſöpe
men genügen: Die deriten ſelten r ſo aeinem

n
würde, es uns eſelbenzu verkaufen, wobei noch i verſ

zu chieden
niſſen (Armee, Schulen) bleiben. eſe Konzentrat
bietet alſo dem Staate und ſeinen Kunden beſtimmte Vorteile, da einer
ſeits ohne r beſonderer Steuern neue Einnahmequellen ent
ſtehen, anderſeits die Bedarfsartikel des täglichen Lebens bedeutend bil

z
en

ovember herankommen, ehe g's Herrenhaus end

Man hält es in Ab

on des en e daß
möchte.

übernimmt und für eine ehrliche

wih. Grehes Hauplquarlier, 20. Seplemocr. (Amllich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplag.
Heetesgeuppe Aronperlag Rugpreqk.

In nordöſtlich Bitte ole und ſädlich vonen uns eräe 4 der An
von Hulluch wurde o W. örtlichen Anler-

6eunores und am von Haprhunceourl
wir Gefangene in Moenvres ſprengen wir zahlreiche

de des Feindes,

Heerceogruppe Zoehn.
Auf dem elde am fr Morgen heftiger Feverkampf.Sia et e, die der Jan We rn d

derſeitiss von Epehy mehrefoch wiederholke, wurden gbgewieſen,
Bapyriſche Regimenler und preuhiſche Jäger t ſich hierbei be

xs aus. Elnhellliche r richlele ind nach ſtürkſtem
am und in den Mi nden gegen unſerenen Hwignonbach und der So mme. Sie ſitd hier

auch geſtern überall vor unſeren Linlen geſchellert.,

Heeresgruppe Deulſcher Kronprinz.
Röäedlich der Afg ne machlen wir bei eigepen Unternehmungen

am Gehöft Baurains und weſilich von Jony 130 Gefengene. In
folge unſeres Arllerieſeuers, das das Unternehmen weſſlich von Jon y

ein des Angriff des Feindes tEnlwicklung wurde abgewieſen. ngriff des ich voll zur

Herrodgruppe Gallwit. x
Kleinere Porfeldkämpfe. Ueber dem Geſechisſfelde zwiſchen Magsund Mofel dos bei 2 unter Föührv Oberley

nante Fr von Boenigk in der Zell vom e Seplember 81

ab. 7 e nur zweſ Flugnder d ehe k. dendorfſ.
Der Krieg zur See.

Dexlin, 20. Seplember. (Amllich.) Im w Teile des
Miltelmeerg verſenklen unſere UHooke zwölftaufend T. Schiſfs
raum.

Der Ehef des Admirgkſtabes der Marine.

London, 19. September. (Reuter.) Die Admiralität teilt mit:
Am 12. September hot ein deutſches U-Poot einen b gewoff
neten Ueberwochungsdampfer torpediert und verſenkt. 8 ziere und
e onn, einſchließlich 25 Mann von der Handelsmarine werden ver
mißt.

e
liger werden und ferner im allgemeinen Intereſſe Ordnung in die Ver
teilung ſärrilicher Produkte kommt.

ver W Zeit werden die ſtaatlichen Verkaufsläden nur die
wi Artikel des Maſſenbedarfs führen. Es ſind dies die Artikel,
die alle nötig haben: Papier, Garn, Arzdrtee Bücher, Geſchirr uſw.,
und mit denen man jeden Laden in gleicher Sorte und Güte
kann. Wenn wir eine genügende z ſolcher Verkaufsläden eröſf
neten, ſo daß ſeder in ſeinem Begirk ſeinen Bedarf ohne langwieriges
Warten decken könnte, wird es ein leichtes ſein, die vorhandenen Vor
räte planmäßig über die ganze Stadt oder den Kreis zu verteilen. Je
der Sowjet hat für ſeine Stadt bzw. ſeinen Gemeindebezirk den Plan
einer Anlage von Verkaufsläden augzuarbeiten. Um einen Ueberfluß
oder Mangel an Läden vorzubeugen, iſt auf je 1000 Einwohner ein
Laden zu rechnen.

In jedem Magazin können je nach Bedarf der örtlichen Verhält
niſſe drei bis vier Abteilungen eingerichtet werden z. B. Abteilung für
i e teke telung r Bekleidungsgegenſtände, Abteilung für

nun der örtliche Sowjet den Plan der ſtaatlichen Ver
kaufsſtellen ausgearbeitet hat, muß er zur Requirierung von paſſenden
Ladenräumen ſchreiten (wobei in erſter Linie die ſchon exiſtierenden

„Ladenräume in Frage kommen) und d ehe Speichern für die
eWarenvorxäte je nach ihrer beſonderen Beſchaffenheit. Das Einſtellen

des on s bietet keine Schwierigkeiten, da die Mitglieder des Ver-
bandes kaufmänniſche Angeſtellte und die Angeſtellten der requi
rierten Magazine aufgefordert werden können, in den neuangelegtenLäden zu arbeiten. Da jetzt viele Poſt und Telegraphen und a
bah tellte ohne Beſchäftigung ſind, könnte man dieſe in den Ver
kaufeläden der Sowjets auf den Stationan anſtellen. Jeder Sowjet
muß ferner einen Kommiſſor für Handel wählen, der die Lei-
dung ſämtlicher ſtaatlicher Verkaufsſtellen in ſeinem Bezirk oder Ort

ührung der Geſchäftsführung haftet.
g9 den Pflichten des Kommiſſars gehört auch die Aufrechterhaltung
einer wie Verbindung:

I. Mit dem Zeniral-Volkskommiſſariat für Handel und Jndu-
ſtrie, das ihm nach ſeinen Erfahrungen die nötigen Ratſchläge er-
teilen kann; und

2. mit allen „Hauptkomitees und Zentren“ (Zentrum für Gummi,
„Hauptkomitee für Popier“ uſw. durch die wiederum Waren zu be
ziehen ſind).en Pwgegiun vom Verkauf der Waren teilt der örtliche Sowjet

mit der ZJentralregierung. Der Sowjet der Volkskommiſſare wird
ſpäterhin den jedem zukommenden Teil feſtlegen; vorläufig iſt es für
die örtlichen Sowjets ratſam, nicht mehr als 20 Prozent des Rein
gewinns auf ihr Konto abzuſchreiben.

Das Kommiſſariat für Handel und Induſtrie wird mit der Zeit
an der Hand der erworbenen Erfahrungen eine Reihe von Inſtruktio
nen ausarbeiten. Die örtlichen Sowjets ſollen aber nicht warten bis
ihnen die gebratenen Tauben in den Mund fliegen, ſondern eigenhändig
Initiative geigen, wie es einige Provinzſtädte ſchon tun, die aus eigenem
Antriebe vorgehen, und ſo die ſozialiſtiſche Nationaliſierung des Han
dels mit Erfolg und Vorteil für die Bevölkerung eingerichtet haben.

Aus der Provinz.
Weißenfels. Schulfekdüen. Die diesjährigen Herbſtferien

an der ärgern den vier Volksſchulen und der Hilfsſchule
finden vom 29. September bis 9. Oktober d. J. ſtatt. Schluß des
Unterrichts: Sonnabend, den 28. September d. J. vormittags
11 Uhr. Wiederbeginn des Unterrichts: Donnerstag, den 10. Oktober
d. J. Der Unterricht der gewerblichen Fortbildungsſchule wird
Sonntag, den 29. September mittags 12 Uhr geſchloſſen und Mitt-
woch, den 9. Oktober d. J. wieder begonnen.

Weißenfels. Scharfe Kritik an den Grnährungsz-verhältniſſen. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung erfuhr

die Ernährungsfrage durch die Eingabe des Gewerkſchaftskartells
eingehende Klarſtellung. Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
Kalbfleiſch und Oelßner übten ſcharfe, aber ſachliche Kritik an den
beſtehenden Unzulänglichkeiten. Die beiden Stadtverordneten be-
tonten ausdrücklich, daß ſie für die Aufrechterhaltung der Ruhe und
Ordnung alles tun, was geſchehen könne. Sie ließen aber auch

inen er eife über den Ernſt der Lage, die entſtehen könne, wenn
vorhandenen Mängel nicht beſeitigt würden.
Naumburg. Roß und Viehmarkt findet, wie von amt

licher Seite mitgeteilt wird, am 24. September 10918 nicht ſtatt.
Heim für Lungenkranke. Der weitere Ausſchuß

ſeiner im Sächſ.e r nzur r und Behandlungſtellen. in wurde der We auSeht die Einrichenng dieſes Heims hen

Bitterfeld. Zuſchläge zum Kriegswitwengeld. Mite

Wirkung vom 1. Juli 1018 erhalten die Hinterbliebenen von Mili-

e e nDeutſcher Heereebericht vom 20. Sept.

deang war es perſchwunden.

rperſenen der Unlerklaſſen aus dem gegenwärtigen Kriege, die
i gwitwengeld oder Kriegsmaiſengeld empfangen, Zuſchläge zu

dieſen Kriegsverſorgungsgebührniſſen, ſofern ſie Familicnunter-
ſtützung beziehen oder bezogen haben und dies der Poſtanſtalt gegen-
über, die das Krijeghwitwengeld und das HKriegswaiſengeld zu zahlen
et durch eine Beſcheinigung der Gemeinde uſw, nachweiſen. Die

e betragen monatlich für die Witwe 8 M,, für die Halv-
waiſe 8 i. und für die Vollwaiſe 4 M. Witwen bzw. Waiſen, die
hierfür in Betracht kommen, haben ſich ſofort unter Vorlegung einer
ſolchen Veſcheinigung bei ihrer Poſtanſtalt zu melden.

Bilterſeld. Aus den Verluſtliſten, Die preußiſche Ver
luſtliſte Nr, 1243 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um
gebung ſolgende Namen: Max Herber aus Wellaune, vermißt.
Auguſt Kellex aus Jeßnit, ſchwer verwundet. Vizefeldwebel Friedr.
Krüger aus Pouch, gefallen. Wilhelm Meher aus Jeſewitz, vermißt
Guſtav Müller aus Gröbern, vermißt. Gefreiter Otto Robitzſch
aus Benndorf, vermißt. Guſtav Schreiter ans Iſchiefewitz, ver
mißt. Joſef Szelejewſti aus Sandersdorf, vermißt. Gefreiter
Richard Zieſche aus Schlaitz, vermißt.

Witlenberg. Er wiſchter Schleichhändler. Ein Schleich-
händler iſt von der hieſigen Gendarmerie unſchädlich gemacht worden.
Es war dieſer bekannt geworden, daß von hier große Mengen Mehl
und Fleiſch nach Berlin verſchoben wurden und dort zu Wucherpreifen,
für Mehl das Pfund 4,50 M., verkauſt worden waren. Als Käter
wurde der für ein größeres induſtrielles Werk tätige Händler Wilhelm
Lohwaſſer aus Kraßlitz in Böhmen ermittelt und dem Gerichtsgefäng-
nis in Wittenberg zugeführt.

Roßzleben. Diebſtahl im Gepäckſchalter. Ein rätſelhaſter
Diebſtahl beſchäftigt augenblicklich die hieſige Bahnhofsverwaltung und
die polizeilichen Organe. Ein Reiſender, der einige Tage hier zu blei
ben gedachte, gab am Gepäckſchalter einen größeren Pappkarton ab.
Als er am Nachmlttag gegen den Auflieferungsſchein ſein Paket zurück

Der Reiſende macht nun Schaden-
erſatz geltend und behauptet, es hätten ſich Gewürze im Werte von
mehr als 1800 M. in dem Paket beſunden. Dſe Angabe ſcheint be
zründet zu ſein, denn Knaben fiſchten bereits aus der Unſtrut, in der

ähe der Badeanſtalt, einen Sag, in dgn ſich noch mehrere Pfund
würzkörner befanden. Dieſer Sack gehörte zu dem Jnhalt des ver-
wundenen Pappkartons. er Reiſende kann inſolgedeſſen rechtlich

einen Verluſt nur bis zur Höhe von 100 M. geltend machen, weil die
Bahn nur zu dieſer Höhe für Handgepäck haftet. Unterſuchung des
dunklen Falles i eingeleitet. S

Molmeck. Traurige Folgen. Am Freitag nachmittag
gegen 5 Uhr wurde die hier etwa 3 Jahre alte Tochter des Meſſing-
arbeiters Haſſenberg hierſelbſt von dem Anhängewagen eines
Kohlengeſchirrs der Firma Oßtke-Hettſtedt in der Haupiſtraße nahe
dem Hauſe des Kaufmenns Voges überſfahren und auf der Stelle
getötet. Auch in dieſem Falle hat die leidige Unſitte der Kinder z
dem tiefbedauerlichen Unglück geführt. Eine Anzahl Kinder ſucht
ſich an die Stange des Anhängewagens zu hängen. Die andern
Kinder liefen davon, während die Kleine ihnen nicht folgen konnte.Jm nächſten Augenblick ging ihr das Rad über den Kopf. Den Ge-
ſchirrführer ſoll nach Lage der Sache ein Verſchulden nicht treffen.

Biere. Ein erſchütternder Vorfall hat ſich vor einigen
Tagen in Biere zugetragen.kommiſſion ſein eder olungsexamen ablegen. Er beſtard es
nicht, und das hat ſo auf ſein Gemüt eingewirkt, daß er ſich durch
Erhängen das Leben nahm, nachdem er ſich die Pulsadern geöffnet
hatte. Lehrer R. war Kriegsteilnehmer, wurde durch Bruftſchuß
verwundet und felddienſtunfähig.

7 Die leidige Spielerei mit Schußwaffen. Kürzlich fanden die beiden 11 und 9 Jahre alten Söhne
Reinhold und Franz des im Felde ſtehenden Landwirts Gottfried Berg-
e beim Suchen einer Uhrkette in Vaters Schreibtiſch einen geladenen

edolver. Der jüngere Bruder fragte den älteren, ob er wiſſe, wie
man damit ſchieße. Darauf ielte dieſer mit der Waffe, dabei ging
ein Schuß los und traf den jüngeren Bruder in die rechte Haklsſeite.
Als der ſofort herbeigerufene Arzt anlangte, konnte er nur den Tod des
armen Knaben feſtſtellen.

Großaga. Kind ertrunken Kürzlich ertrank in einem Ge
höft in Kleinaga in einer Pfütze ein etwa 2 Jahre altes Kind. Es war
im Hofe ohne Aufſicht herumgelgufen und in die Pfütze geſtürzt,

Sangerhauſen. Ueber Obſtdiebſtähle durch Ver-
wundete aus den hieſigen Lazaretten wird ſehr geklagt. In der
Mittagsſtunde ſind hieſigen Gartenbeſitzern und -Pächtern
Pflaumen- und geplündert worden. Wir meinen,
da wir wohl annehmen können, daß die Verwundeten in den
hieſigen Lagzaretten volle und ausreichende Verpflegung erhalten
daß die Feldgrauen mit ſolchen Eingriffen in fremdes Eigentum
des Kaiſers Rock nicht ſchänden ſollten, und wir geben dieſe Klagen
der Lazarettverwaltung zur Kenntnis. Jn Frage kommen beſonders
die Obſtgärten hinter der alten Promenade, in den Schloßbergen,
Poetenweg uſw.

Torgau. Ein brecher feſtgenommen. Jm Seitegaſt
ſchen Kaffeegarten woren vor einiger Zeit aus dem Keller Spiri-
tuoſen und ſpäter aus der Wohnung der Beſitzerin Schmuckſachen
geſtohlen worden. Dieſer Tage wurde am ſpäten Abend in der
Wohnung ein junger Mann von her abgefaßt, wie er ſich wiederum
Spirituoſen zum „Mitnehmen“ ſchon zurecht geſtellt hatte. Außer
ihm kommen noch zwei ebenfalls jugendliche Arbeiter von hier als
Täter der Diebſtähle in Frage. Die drei wurden von der Polizei
feſtgenommen.

Vermiſchtes.
Zur Frage der Dezimalwährung in England. Laut Finan-

cial News vom 31. Auguſt 1919 verkündet das Amtsblatt (London
Gagzette) die r einer königlichen Kommiſſion, die unter

en und berichten ſoll,
ährung des Vereinigten Königreichs eine Aenderung eintreten

zu laſſen, um ſie auf eine Dezimalgrundlage zu bringen, und ob,
wenn eine Aenderung des gegenwärtigen Syſtems befürwortet
wird, erwünſcht iſt, das von Lord Southwark kürzlich in einem dem
Oberhaus unterbreiteten Geſetzentwurf r Syſtem ohne
weiteres anzunehmen, oder was dem Parlament ſonſt für ein
Syſtem zur Erwägung unterbreitet werden ſoll. Unter den 21 Aus
ſchußmitgliedern befinden ſich außer dem Vorſitzenden Lord Em-
mott und Lord Southwark ſelbſt, bekannte Geſchäftsleute, wie

B. Lord Leverhulme und Sir Richard Varſar Smith, Parlamen-
arier wie der frühere Schatzkanzler MecKenna, Volkswirte wie

Harold Cox u. g.

M
Städtiſcher VNahrungsmittelverkauf.

Kartoffeln. Jn der Woche vom 23.--29. September 7 Pfund auf
arke 14 der Kartoffelkarte.

Quark. Montag auf Abſchnitt 1 des neuen Einkaufsſcheins
über Molkereierzeugniſſe an folgenden Stellen: Kraneis,
Dieskauer FlFr 6, Ende, Delitzſcher Straße 10. Jedes
Kind von 6--12 Jahren Pfund für 837 Pf. Die Ab
ſchnitte verlieren mit dem Tage des Aufrufs ihre Gültigkeit.
Nachträglicher Verkauf kann nicht mehr ſtattfinden.

Vollmilchpulver. Steril e und kondenſterte
Montag, vormitt 8--12 Uhr: hmit von 2—6 24 000 19801 in der
Einzelne Perſonen erhalten d h rf., Haushaltungen mit 2 Perſonen erhalten
kondenſierter Milch für 1.40 M., podalte mit J Per
ſonen erhalten eine Büchſe kondenſierter für 1.90 M.,
Haushaltungen mit über 3 Perſonen erhalten 2 Büchſen

Lehrer R. ſollte vor der Prüfunge

ob es rätlich iſt, in der Benennung der

h
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49. Deutſche Reichsſchatzanweiſungen, auslosbar mit 110) bis 120.

Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 59 Schuldverſchreibungen des Reichs
und 42 Reichsſchatzanweiſungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Das Reich darf die Schuldverſchreibungen früheſtens zum 1. Oktober 1924 kündigen und kann daher auch ihren
Zinsfuß vorher nicht herabſetzen. Sollte das Reich nach dieſem Zeitpunkt eine Ermäßigung des Zinsfußes beabſichtigen, ſo
muß es die Schuldverſchreibungen kündigen und den Jnhabern die Rückzahlung zum vollen Nennwert anbieten. Das Gleiche
gilt auch hinſichtlich der früheren Anleihen. Die Inhaber können über die Schuldverſchreibungen und Schatzanweiſungen

wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen.
Die Beſtimmungen über die Schuldverſchreibungen finden auf die Schuldbuchforderungen entſprechende Anwendung.

BEDINGUNGEN:-
1. Annahmeſtellen.

Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden

von Montag, den 23. September, bis
Mittwoch, den 23. Oktober 1918, mittags 1 Uhr
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere
in Berlin Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweig
anſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegen
genommen. Die Zeichnungen können auch durch Vermittlung
der Preußiſchen Staatebank Königl. Seehandlung), der
Preußiſchen Central-Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin, der
Königlichen Hauptbank in NRürnderg und ihrer Zweig
anſtalten ſowie ſämtlicher Banken, Bankiers und ihrer Filialen,
ſämtlicher öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände, ſeder
Lebensverſicherungsgeſellſchaft, ſeder Kreditgenoſſen-
ſchaft und jeder Poſtanſtalt erfolgen. Wegen der Poſtzeichnungen
ſiehe Ziffer 7.

Zeichnungsſcheine ſind bei allen vorgenannten Stellen zu haben.
Die Zeichnungen können aber auch ohne Perwendung von Zeichnungs
ſcheinen brieflich erfolgen.

2. Einteilung. Zinſenlauf.
Die Schuldverſchreibungen ſind in Stücken zu 20000,

10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zins
ſcheſſten, zahlbar am 1. April und 1. Oktober ſedes Jahres, aus
gefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. April 1919, der erſte
Zinsſchein iſt am 1. Oktober 1919 fällig.

Die Schatzanweiſungen ſind in Gruppen eingetellt und in
Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000 und 500 Mark
mit Zinsſcheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres
ausgefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. Januar 1919, der erſte
Zinsſchein iſt am 1. Juli 1919 fällig. Welcher Gruppe die einzelne
Schatzanweiſung angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich.

3. Einlöſung der Schatzanweiſungen.
Die Schatzanweiſungen werden zur Einlöſung in Gruppen im

Januar und Juli jedes Jahres, erſtmals im Juli 1919, ausgeloſt
und an dem auf die Ausloſung folgenden 2. Januar oder 1. Juli
mit 110 Mark für je 100 Mark Rennwert zurückgezahlt. Die
Ausloſung geſchieht nach dem gleichen Plan und gleichzeitig
mit den Schatzanweiſungen der ſechſten Kriegsanleihe. Die nach
dieſem Plan auf die Ausloſungen im Januar und Jull 1918 und
Januar 1919 entfallende Zahl von Gruppen der neuen Schatz
anweiſungen wird jedoch erſt im Juli 1919 mit ausgeloſt.

Die nicht ausgeloſten Schatzanweiſungen ſind ſeitens des
Reichs bis zum 1. Juli 1927 unkündbar. Fräüheſtens auf dieſen
Zeitpunkt iſt das Reich berechtigt, ſie zur Rückzahlung zum Renn
wert zu kündigen, jedoch dürfen die Jnhaber alsdann ſtatt der
Barrückzahlung 49ige, bei der ferneren Ausloſung mit 115 Mark
für ſe 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im übrigen den gleichen
Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanweiſungen fordern.
Früheſtens 10 Jahre nach der erſten Kündigung iſt das Reich
wieder berechtigt, die dann noch underloſten Schatzanweiſungen zur
Räückzahlung zum Rennwert zu kündigen, jedoch därfen alsdann
die Inhaber ſtatt der Barzahlung 3 h ige mit 120 Mark für
je 100 Mark RNennwert rückzahlbare, im übrigen den gleichen
Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanweiſungen fordern. Eine
weitere Kündigung iſt nicht zuläſſig. Die Kündigungen müſſen

ſdäteftens ſechs Monate vor der Rückzahlung und dürfen nur auf
einen Zinstermin erfolgen.

Für die Verzinſung der Schatzanweiſungen und ihre Tilgung
durch Ausloſung werden von der verſtärkten Ausloſung im erſten
Ausloſungstermin (vgh Abſ. abgeſehen ſährlich 5 vom
Rennwert ihres urſprünglichen Betrages aufgewendet. Oie erſparten
Zinſen von den ausgeloſten Schatzanweiſungen werden zur Ein
löſung mitverwendet. Die auf Grund der Kündigungen vom
Reiche zum Nennwert zurückgezahlten Schatzanweiſungen nehmen für
Rechnung des Reichs weiterhin an der Verzinſung und Ausloſung teil.

Am 1. Juli 1967 werden die bis dahin etwa nicht ausgeloſten
Schatzanweiſungen mit dem alsdann für die Rückzahlung der aus
geloſten Schatzanweiſungen maßgebenden Betrage (110 115
oder 120 zurückgezahlt.

4. Zeichnungspreis.
Oer Zeichnungspreis beträgt:

für die 59/ Reichsanleihe wenn Stücke verlangtwerden 98, M,

7 S wenn Eintragung in das
Reichsſchuldbuch mit Sperre bis zum
15. Oktober 1919 beantragt wird 97,30 Mark,
Reichsſchatanwelſungen 98, Mark

für ſe 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der äblichen
Stückzinſen.

5. Zuteilung. Siuckelung.
Die Zuteilung findet tunſichſt bald nach dem Zeichinmgsſchluß

ſtatt. Die bis zur Zuteilung ſchon bezahlten Beträge gelten als
voſſ zugeteilt. Jm übrigen entſcheidet die Zeichnungsſtelle über die
Höhe der Zuteilung. Beſonders Wünſche wegen der Stückelung
ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſelte des
Zeichnungsſcheines anzugeben. Werden derartige Wänſche nicht
zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von den Vermitt
lungsſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen
auf Abänderung der Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.

Zu allen Schatzanweiſungen ſowohl wie zu den Gtücken der Reichsanleihe
von 1000 Mark und mehr werden auf Antrag vom Reſchebanb-Direftorium aus
geſtellie Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch in endgüläge Siäcke
das Erforderliche ſpäter öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke der Reichsanleihe
unter 1000 Martk, zu denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit möglichſter

Beſchleunigung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im April n. J. ausgegeben werden.
Wänſchen Zeichner von Stücken der 59 Reichsanleihe un ler 1000 Mart hre

derelts bezahlten. aber noch nicht gelieferten kleinen Stücke bei einer e
des Reichs zu beleihen, ſo können ſie die Augfertigung beſonderer

zwecks Verpfägdung bei der Darlehnskaſſe beantragen; die Anträge ſind an die
Stelle zu richten bel der die Zeichnung erfolgt iſt. Oſeſe Zwiſchenſcheine werden
nicht an die Zeichner und Vermitülungeſteſlen ausgehändigt, ſondern von der Reichs
bank unmittelbar der Darlehnskaſſe übergeben

6. Einzahlungen.
Oie Zeichner können die gezeichneten Beträge dom 30 September

d. J. an voll bezahlen. Die Verzinſung etwa ſchon vor dieſem Tage
bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls erſt vom 30. September ab.

Die Zeichner ſind verpfüchtet:
30 des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 6. November d. J.,

20 h 2 7 7 3. Dezember259 9. Januar n.2590 4 T C 6. Februar vr

zu bezahlen. Frühere Teilzahlungeg ſind zuläſſig, jedoch nur in
runden durch 100 teilbaren n des Nennwerts. Auch auf
die kleinen Zeichnungen ſind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in
runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerits geſtattet;
doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die Gumme

der fällig gewordenen Teilbeträge wenigſtens 100 Mark ergibt.

Oie Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen,
bei der die Zeichnung angemeldet worden iſt.

Hie zur Räckzahlung am 1. Oktober d. J. gezogenen
Mark 200 000 000 590 Reichsſchatzanweiſungen von 1914
G. Kriegsanleihe) Serie VI werden bel der Begleichung zugeteilter
Kriegsanleihen zum Nennwert in Zahlung genommen. Den Zeichnern
werden auf die mit dieſen Schatzanweiſungen zu begleichenden neuen
Anleihen, ſe nachdem ſie Reichsanleihe oder Reichsſchatzanweiſungen
gezeichnet haben, 5 Stückzinſen für 180 Tage oder 4 Stück
zinſen für 90 Tag vergütet. Ole 59/0 Relchſchatzanweiſungen ſind
mit Zineſcheinen, die am 1. April 1919 fällig ſind, einzureichen.

ie im Laufe befindlichen unverzins lichen Schatzſcheine
des Reichs werden unter Abzug von 597 Disokont vom Zahlungs
tage, früheſtens vom 30. September ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit

in Zahlung genommen.

7. Poſtzeichnungen.
OHie Poſtanſtalten nehmen nur Zeichnungen auf die 509

Reichsanleihe entgegen. Auf dieſe Zeichnungen kann die
Vollzahlung am 30. September, ſſe muß aber ſpäteſſens am
6. November geleiſtet werden. Auf bis zum 30. September geleiſtete
Vollzahlungen werden Zinſen für 180 Tage, auf alle anderen Voll
zahlungen bis zum 6. Nodember, auch wenn ſie vor dieſem
Tage geleiſtet werden, Zinſen für 177 Tage dergüſet.

8. Umtauſch.
Oen Zeichnern neuer 4 Schatzanweiſungen iſt es geſtattet

dan eben Schuldverſchreibungen der früheren Kriegsanleihen und
Schatzanweiſungen der I., II., V. und V. Kriegsanleihe in neue
8 Schatzanweiſungen umzutauſchen, jedoch kann jeder Zeichner
höchſtens doppelt ſo viel alte Anleihen (nach dem Nennwert) zum
Umtauſch anmelden, wie er neue Schatzanweiſungen gezeichnet hat.
Oie Amtauſchanträge ſind innerhalb der Zeichnungsfriſt bei der
jenigen Zeichnungs oder Vermittlungsſtelle, bei der die Schahz
anweiſungen gezeichnet worden ſind, zu ſtellen. Die alten Stücke
ſind bis zum 21. Oezember 1918 bei der genannten Stelle ein
ureichen. Die Einreicher der Umtauſchſtücke erhalten auf Antrag

zunächſt Zwiſchenſcheine zu den neuen Schatzanweiſungen.

59 Schuldverſchreibungen aller vorangegangenen Kriegs
anleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen Schatzanweiſungen
umgetauſcht. Die Einlleferer von 59 Schatzanweiſungen erhalten
eine Vergütung von Mark 2,25 für ſe 100 Mark Rennwert. Oie
Einlieferer von 4 Schatzanweiſungen der vierten und fünften
Kriegsanleihe haben Mark 2,50 für je 100 Mark Rennwert zuzuzahlen.

Oſe mit Januar Jull- Zinſen ausgeſtatteten Stücke ſind mit
Zinsſcheinen, die am 1. Jull 1910 fällig ſind, die mit April Oktober
Zinſen ausgeſtatteten Stücke mit Zinsſcheinen, die am 1. April 1919
fäſlig ſind, einzureichen. Her Umtauſch erfolgt mit Wirkung vom
1. Januar 1919, ſo daß die Einlleferer von April OktoberGtücken
auf ihre alten Anleihen Stückzinſen für Jahr vergütet erhalten.

Soſlen Schuldbuchforderungen zum Umtauſch verwendet werden,

ſo iſt zuvor ein Antrag auf Ausreichung von Schuldverſchreibungen
an die Reichsſchuldenverwaltung (Berlin SW 68,„Oranienſtr. 92-94)
zu richten. Oer Antrag muß einen auf den Umtauſch hinweiſenden
Vermerk enthalten und ſpäteſtens bis zum 13. Rovember d. J. bei
der Reicheſchuldenderwaltung eingehen. Oaraufhin werden Schuld
derſchreibungen, die nur für den Umtauſch in Reichsſchatanweiſungen
geeignet ſind, ohne Zinsſcheinbogen ausgereicht. Für die Aus
reichung werden Gebühren nicht erhoben. Eine Zeichnungsſperre
ſteht dem Umtauſch nicht entgegen. Oie Schuldverſchreibungen
ſind bis zum 21. Dezember 1918 bei den in Abſatz 1 genannten
Zeichnungs oder Vermittlungsſtellen einzureichen.

Die zugeteſlten Stücke ſämtlicher Kriegsanleihen werden auf Antrag der Zeichner don dem Kontor der Reichéhaupibank für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe ſeiner für die Riederlegung
geltenden Bedingungen dis zum 1. Oktober 1920 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe Riederlegung nicht dedingt; der Zeichner kann ſein Oepot ſederzeit

auch vor Ablauf dieſer Friſt, zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen.

Berlin, im September 1918. ReichsbankDirektorium.
Hadenſtein. v. Grimm.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 21. September 1918.

Aufruf!
Zur 9. Kriegsanleihe wird folgendes Aufruf erlaſſen:
„„Es wird das Jahr ſtark und ſcharf hergehn. Aber man

muß die Ohren ſteif halten, und Jeder, der Ehre und Liebe
fürs Vaterland hat, muß alles daran ſetzen.“ Dieſes Wort
Friedrich des Großen müſſen wir uns mehr denn je vor
Augen halten. Ernſt und ſchwer iſt die Zeit, aber weiter-
kämpfen und wirken müſſen wir mit allen Kräften bis zum
ehrenvollen Ende. Mit voller Wucht ſtürmen die Feinde
immer aufs neue gegen unſere Front an, doch ſtets ohne die
gewollten Erfolge. Angeſichts des unübertrefflichen Helden-
tums draußen ſind aber der Daheimgebliebenen Kriegsleiden
und Entbehrungen gering. An alles dies müſſen wir denken,
wenn jetzt das Vaterland zur 9. Kriegsanleihe ruft. Es geht
ums Ganze, um Heimat und Herd, um Sein oder Nichtſein
unſeres Vaterlandes. Daher muß jeder

Kriegsanleihe zeichnen!

Verſammlung der Kriegsbeſchädigten. Der Reichsbund der
Kriegsbeſchädigten und ehem. irrt hält am Sonn
abend, abends 8 Uhr, im St. Nikolaus ſeine Mitgliederver
ſammlung ab.

e Am Montag findet keine Sitzung der Stadtverordneten ſtatt.
Das Emilienheim, Säuglingsheim der ſtädtiſchen Bethcke

LehmannStiftung in lle Straße 6, iſt vomMiniſter des Jnnern als Säuglingspflegeſchule und für die aus
ihm hervorgehenden Prüflinge als Prüfungsſtelle im Sinne des
g 2 der Vorſchriften über die ſtaatliche Prüfung von Säuglings-
pflegerinnen anerkannt worden.

Danach können Pflegerinnen, die an einem halbjährigen, zu
ſammenhängenden Lehrgange in einer ſtaatlich anerkannten Kran
kenpflegeſchule teilgenommen haben und ſich dem Berufe als Säug-
lingspflegerin zuwenden wollen, die Ausbildung hierzu und na
Ablegung der vorſchriftsmäßigen Prüfung den Ausweis als ſtaatli
geprüfte Säuglingspflegerin im Emilienheim er alten. Auskunft
über die Bedingungen der Aufnahme erteilt das Emilienheim, das
D. 1916,/17 neu errichtet mit ſeinen muſtergültigen Einrich-
tungen in ſtädtiſcher Verwaltung ſteht.

Ackerverpachtung. Der Bund zur Erhaltung und Mehrung
der Volkskraft ſchreibt uns:

Alle Kleinpächter, die bis zum 1. Oktober ihre Pacht nicht be
zahlt haben, verlieren das Recht 3 die Wiederpachtung der bis
jetzt inne gehabten Parzellen. Es ſind noch ſo außerordentlich viele
Familien ohne Land, daß wir genötigt ſind, nachläſſige Zahler
diesmal ohne Aufſchub zu erſetzen. Diejenigen, die die Zahlung der

acht verſäumen, haben es ſich ſelber h wenn ſie i
d verlieren. Es dies dies auch für die tbereits eine Kaution hinterlegt, jedoch die Ackerpacht noch nicht be

ahlt haben. Der Bund muß am 1. Oktober rund 40 000 M. Pach
len.d Anſchluß hieran möchten wir den Jntereſſenten bezüglich

des Ackers in der Kröllwitzer Flur, die uns wiederholt um Aus
kunft wegen der dortigen Verpachtung und angingen,
mitteilen, daß nach eingeholter Jnformierung die Angelegenheit in
nächſter Zeit geregelt werden ſoll.

Desinfektion am Krankenbett. Die gemäß S 8 des Geſetzes
die m übertragbarer Krankheiten vom

28. Auguſt 1905 erlaſſene „Poligzeiliche Anordnung vom 15. Januar
1908 fordert in S 1 bei jedem Fall von Lungen- und Kehlkopf-
tuberkuloſe die Desinfektion. Die während der Dauer der Krank
heit erforderliche Desinfektion Desinfektion am Krankenbett) liegt

jenigen Kleinpächter, die

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Sonnabend den 21. September 1918. 2. Jahrgang.

in der Regel den Angehörigen ob, jedoch iſt die Polizeiverwaltung
berechtigt, ſie durch beſonders rer Perſonen im Einver-
nehmen mit dem behandelnden Arzte zu beaufſichtigen und nötigen-
alls zu regeln. Die Schlußdesinfektion hat ausſchließlich durch die
tädtiſchen Desinfektoren zu erfolgen. Die Aerzte, ſowie Hausbe-
ſitzer odgg Abvermieter jeder Art werden daher erſucht, bei vorgern Lungen- oder Kehlkopftuberkuloſe der Desinfektions-
anſtalt er dem Polizeiverwaltungsbureau I, Dreyhauptſtraße 6,
2 Treppen, Zimmer 102, ſofort, gegebenenfalls auch durch Fern-
ſprecher, Mitteilung zu machen, wenn der Kranke die von ihm be-
nutzten Räume infolge Ueberführung in ein Krankenhaus oder in
einen anderen Unterkunftsraum Wohnungswechſel verläßt.
Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen Desinfektoren un-
entgeltlich vorgenommen werden. Hausbeſitzer oder Abvermieter,
die in den vorſtehenden Fällen eine Meldung unterlaſſen, würden
ſich möglicherweiſe haftpflichtig machen, wenn durch Unterlaſſen der
Desinfektion eine Uebertragung auf die neuen Bewohner der
Räume erfolgt.

Der Deutſche Wald und die Fettnot. Der Ev.-Soz. Preſſe-
verband ſchreibt: Dieſer Herbſt bringt uns eine außerordentlich

große Menge von Bucheckern. Die Buchecker aber iſt eine ſehr fett-
reiche Frucht, aus der ſich ein überaus haltbares und wertvolles
Speiſeöl gewinnen läßt. Die Buchen ſtrotzen gegenwärtig von
Früchten und bei der ausgeſprochenen Fettnot, unter der wir leiden,
muß alles getan werden, um möglichſt große Mengen Bucheckernden Lelmühlen zuzuführen. Die Kriegswirtſchaftsämter ſind be-

auftragt, mit Hilfe der Schulen die Sammlung durchzuführen. Es
geſchieht das genau wie beim Laubheu, nur drängt ſich hier die
Sammelzeit auf wenige Monate zuſammen, wodurch es doppelt not
wendig wird, ſie mit aller Energie auszunützen. Wenn man be-
denkt, daß in den Wäldern gegenwärtig gar nicht ſelten Buchen zu
finden ſind, die mehr als 5 Zentner Eckern tragen, alſo über einen
Zentner gutes Speiſeöl liefern können, ſo wird es klar, daß wir ſo
viel Buchenöl ſchaffen können, um damit eine ganz weſentliche Auf
beſſerung unſerer Fettration tatſächlich zu erzielen. Bei der Wichtig-
keit der Sache iſt der Sammellohn bis zu 1.65 M. für das Kilo
feſtgeſetzt worden. Außerdem aber hat der Sammler noch Anſpruch
auf einen prozentualen Anteil Oel. Er kann einen Oelbezugs-
ſchein bekommen, der ihm für das Kilogramm abgelieferte Eckern
60 Gramm Oel gegen Erſtattung der Koſten ſichert, oder aber
einen Oelſchlagſchein. Wählt er das letztere, ſo erhält er dieſen
Schlagſchein ausgeſtellt auf die gleiche Menge Eckern, die er ab-
geliefert hat und auf eine beſtimmte Mühle. Er kann alſo eine
ebenſo große Menge Bucheckern ſchlagen laſſen für ſeinen Bedarf
und hat das darauf entfallene Oel und die Oelkuchen zu eigener
Verwendung frei. Dadurch hofft man, und wohl mit Recht, auf
eine beſonders zahlreiche Beteiligung an der Bucheckernſammlung.
Wir können auf dieſe Weiſe Tauſende von Tonnen eines guten
Speiſeöls erzeugen unſeren geringen Fettrationen ganz erhebliche
Zuwendungen machen. Die Fettnot, unter der wir heute leiden,
iſt ein ſchweres Unglück für das an Volk, weil durch den Fett-
mangel in der Nahrung einmal erheblich mehr Kraft für die Ver-
dauung erforderlich iſt, und zum andern die Ausnutzung der Nähr-
ſtoffe weit unter das Normale heruntergedrängt wird, ſo daß ein
Sättigungsgefühl ſtets nur von kurzer Dauer iſt. Die Fettnot wird
ſo vor allem zu einer geſundheitlichen Frage für das ganze Volk
und es iſt daher alles daran zu ſetzen, ſie zu mildern. Man er-
wartet alſo mit Fug und Recht von jedem einzelnen tatkräftige
Mithilfe, denn nur ſo können wir der Not allmählich Herr werden.

KindesAusſetzung. Jn einem Grundſtück der Merſeburgerr Straße wurde geſtern ein etwa 4 Wochen alter Knabe ausgeſetzt.
Das Kind wurde, da ſich die Mutter nicht ermitteln ließ, dem

Kinderheim zugeführt.

Selbſtmordverſuch. Eine 19jährige Arbeiterin ſprang geſtern
an der Gimritzer Schleuſe in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die Saale.
Zum Teil durch ihre Kleidung über Waſſer gehalten, konnte ſie
ſelbſt wieder das Ufer erreichen. Sie wurde ihren Angehörigen
übergeben.

Diebftähle. Zwei Arbeiter, die mit einem Zuge der Hettſtedter
Eiſenbahn hier ankamen und etwa 136 Zentner Bohnen, Kar-
toffeln und Kohl bei ſich führten, über deren rechtmäßigen Erwerb
ſie ſich nicht auszuweiſen vermochten, wurden zur weiteren Feſt-
ſtellung der Revierwache zugeführt. Jn der Nacht zum Donners-
tag wurden von einem Acker am Saalanger 65 bis 6 Zentner Kar-
toffeln geſtohlen. Einem Manne ſind ein Sack mit etwa 1 Zentner

Aepfel, 1 Obſtpflückkorb und 1 graues Handtuch abgenommen wor-
den. Da die Angaben über die Herkunft der Sachen unglaubhaft
erſcheinen, iſt anzunehmen, daß ſie aus einem Diebſtahl, vielleicht
Einbruch in eine Oebſterbude, herrühren. Geſchädigte werden er-
ſucht, ſich umgehend bei der Kriminalpolizei, Zimmer 17, zu melden,
wo die Sachen zur Anſicht ausliegen.
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Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1240. Eckſtein, Kurt, 24. 12. leicht ver

letzt Feuſtel, Max, Unteroffizier, 6. 2., war in Gefangenſchaft, jetzt
Wolfbeeze. Frönicke, Hugo, Gefreiter, 25. 12. leicht verwundet, bei der
Truppe. Genſel, Friedrich, 8. 3. leicht verwundet. Hollſtein, Kurt,
Unteroffizier, 6. 6., war in Gefangenſchaft, jetzt Wolfbeeze. Keiſer,
Hermann, 12. 2. leicht verwundet. Kitza, Leo Theodor, Unteroffizier,
13. 5., war in Gefangenſchaft, jetzt Wolfbeeze. Kopras, Stefan, 1. 8.
gefallen. Pottel, Kurt, 14. 2. gefallen. Sauer, Arthur, 3. 9. geſtorben
an ſeinen Wunden. Schumann, Ernſt, 19. 12. gefallen. Siebert, Paul,
Gefreiter, 28. 2. leicht verwundet, bei der Truppe. Szepanſka, Alwin,
10. 11. verwundet. Wunderling, Hermann, Leutnant d. R., 30. 5.
leicht verw. Ziele, Wilkow, Sanitätsunteroffizier, 7. 9. vermißt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1241. Bartnick, Fritz, 1. 3. leicht ver
wundet. Büſching, Erich, 20. 2. geſtorben infolge Krankheit. Hobach,
Theodor, 12. 2., bisher vermißt, laut priv. Mitteilungen in Gefangen-ſchaft. Raſt, Edmund, 22. 12. leicht verwundet. Rümpler, Otto, We

feiter, 30. 11. vermißt. Schaaf, Otto, Feldwebel-Leutnant, 8. 4. ver-
mißt. Thieme, Willy, Sergeant, 1. 4. vermißt. Weber, Otto, 29. 9,
geſtorben infolge Krankheit.

Preußiſche Verluftliſte Nr. 1242. Beyer, Max, Gefreiter, 7. 3.
fallen. Bernhardt, Robert, 23. 4. geſtorben infolge Krankheit. Jäger,Feir, Leutnant d. R., 14. 2. leicht verwundet. Kittler, Wilhelm, Ge

freiter, 4. 8. leicht verwundet. Kölling, Hermann, Gefreiter, 12. 2.
vermißt. Kreſſe, Wlli, 16. 3. leicht verwundet. Lehmann, Wilhelm,
22. 8., bisher vermift, verwundet. Merten, Walter, 19. 10. leicht ver-
wundet. Otto, Johannes, Unteroffizier, 17. 5. ſchwer verwundet.
Pfiſter, Richard, 14. 8. vermißt. Ratzkowſky, Arthur, 19. 11. leicht ver
wundet. Spieß, Erich, 25. 7. leicht verw. Voigt, Kurt, 2. 1. vermißt,

Gewerkſchaftliches.
Der Rylographen-Verband im Jahre 1917.

Durch die Wirkungen des Krieges hat dieſer Verband von allen
graphiſchen Gewerkſchaftsorganiſationen am allermeiſten zu leiden ge-
habt. Schon in Friedenszeiten war es nicht leicht, den Verband auf-
recht zu erhalten; durch den Krieg iſt das unmöglich geworden. Die
Beitragszahlung hat ganz aufgehört, auch die Rechte der Mitglieder
ruhen. Das Erſcheinen der Verbandszeitung mußte ſeit Ausbruch des
Krieges eingeſtellt werden, wodurch der Zuſammenhalt der Mitglieder
ein immer loſerer wurde. Durch die zahlreichen Einberufungen zum
Heeresdienſt gibt es in den einzelnen Filialen des Reiches nur noch
anz vereinzelte Mitglieder. Und dies ſind meiſt ältere Berufsange-hörte die zum großen Teil im Beruf nicht mehr tätig ſind. Als Holz

ſchneider ſind im ganzen Reiche nur in Berlin noch ein kleiner Teil
in den Modeverlagen beſchäftigt. Schon in den letzten Friedensjahren
mußten viele Mitglieder den erlernten Beruf aufgeben, und es er-
ſcheint möglich, daß nach dem Kriege der Holzſchnitt durch die anderen
graphiſchen Reproduktionsverfahren ganz verdrängt wird. Während
der Verband am 1. Juni 1909 noch über 500 Mitglieder zählte, waren
es bei Ausbruch des Krieges nur noch 412, und am 1. Januar 1918
betrug der Mitgiederbeſtand noch 97. Der Nachwuchs hat ganz aufge
hört, ſchon vor dem Kriege wurden Lehrlinge nicht mehr ausgebildet.
Der Verbandsvorſtand vertritt in einem Rundſchreiben an die Mitglie-
der die Auffaſſung, daß der Verband ſeinen alten Mitgliederbeſtand
nicht mehr annähernd erreichen wird und daher in ſeiner früheren Tätig-
keit als Organiſation fich nicht mehr aufrecht erhalten läßt. Er will
deshalb den Mitgliedern den Vorſchlag unterbreiten, ſich als Organi-
ſation aufzulöſen und das Vermögen der Allgemeinen Krankenzuſchuß-
und Begräbniskaſſe Stuttgart zu überweiſen. Nach Beendigung des
Krieges ſoll alsbald eine Konferenz einberufen werden, die hierüber ent-
ſcheiden ſoll.

Zwiſchen Himmel und Erde.
3] Roman von Otto Ludwig.

Jetzk machte die Straße eine Wendung; der Bergrücken,
der vorher die Straße verengt hatte, blieb zur Seite liegen,
und über jungem Wuchs ſtieg eine Turmſpitze auf. Es war
die Spitze des Sankt Georgenturms. Der junge Wanderer
hielt den Schritt an. So natürlich es war, daß das höchſte
Gebäude der Stadt ihm zuerſt und vor den übrigen ſichtbar
werden mußte, ſeine Sinnigkeit vergaß es über der innigen
Bedeutung, die ſie in den Umſtand legte. Das Schieferdach
der Kirche und des Turms bedurfte einer Reparatur. Dieſe
war ſeinem Vater übertragen worden und ſie war der Grund,
wenigſtens der Vorwand, warum der Vater ihn früher aus
der Fremde zurückrief, als er bei des Sohnes Abreiſe gewillt
geweſen. Vielleicht morgen ſchon begann er ſeinen Teil Ar-
beit. Dort, ſenkrecht über dem weiten Bogen, durch den er
die Glocken ſich bewegen ſah, war die Ausſteigetür ange-
bracht. Dort ſollten die beiden Balken ſich hinausſchieben,
um die Leiter zu tragen, auf der er emporklimmte, bis zur
Helmſtange, das Tau ſeines Fahrzeugs daran anzuknüpfen
für die luftige Fahrt um das Dach. Und wie es ſeine Natur
war, ſich mil feſten Herzensfäden an die Gegenſtände anzu
ſpinnen, mit denen er in Arbeitsberührung kommen ſollte,
ſo ſah er in dem Auftauchen der Turmſpitze einen Gruß und
griff unwillkürlich in die Luft nach dem Grüßenden hin, als
gält es, eine freundlich dargebotene Hand zu drücken. Dann
beſchleunigte der Gedanke an die Arbeit ſeinen Schritt, bis
ein Aushau im Walde und die Ankunft auf der höchſten
Kante des Berges ihm die ganze Heimatſtadt vor ſeinen
Füßen liegend zeigte.

Wieder blieb er ſtehen. Dort ſtand das Vaterhaus, da
hinter *or Schieferſchuppen; in derſelben Vorſtadt, nicht weit
davon das Haus, wo ſie
in die Fremde ging. Jetzt wohnte ſie in ſeinem Vaterhaus,
war ſeines Vaters Tochter, ſeines Bruders Weib und er
ſollte von heute an in demſelben Hauſe leben und ſie täg-
lich ſehen als ſeine Schwägerin. Sein Herz ſchlug ſtärker
bei dem Gedanken an ſie. Aber keine von den Hoffnungen,
die ſich ihm ſonſt an ihr Andenker geknüpft, ließ es ſchwellen.
Seine Neigung war die eines Bruders zur Schweſter ge
worden und was ihn jetzt bewegte, ſah mehr einer Sorge

ewohnt hatte damals, als er Schatz

glei Er wußte, ſie dachte mit Widerwillen an ihn. Sie war
die einzige im ganzen Vaterhauſe, die ſein Kommen ungern l

ſah. Wie war das alles geworden? War nicht eine Zeit ge
weſen, wo ſie ihm gut zu ſein ſchien? Wo ſie ihm ſo gern zu
begegnen ſchien, als ſpäter befliſſen ihm auszuweichen? Da
unten vor der Stadt in Gärten liegt das Schützenhaus. Wie
ſind die Bäume um das Haus größer geworden, ſeit er von
dieſer Höhe herab auch ihm den letzten Gruß zugewinkt hatte!
Dort unter jener Akazie hatte er kurz vorher geſtanden
es war an einem ſchönen Frühlingsabend geweſen, dem ſchön-
ſten, meinte er, den er erlebt am Pfingſtſchießen. Drin
tanzte das übrige junge Volk; er ging ſelig um das Haus
herum, in dem er ſie tanzend wußte. Er fühlte ſich jetzt noch
im Umgang mit Mädchen und Frauen befangen, und wußte
nicht mit ihnen zu reden; das war damals noch mehr geweſen,
als jetzt. Wie gern hätte er ihr geſagt wenn er allein war,
wieviel hatte er ihx zu ſagen und wie gut wußte er es zu
ſagen, und führte es ein Zufall, daß er ſie allein traf und
wunderbar, wie geſchäftig der Zufall ſich zeigte, ein ſolch Zu-
ſammentreffen zu vermitteln da trieb ihm der Gedanke,
jetzt ſei der Augenblick da, alles Blut nach dem Herzen, die
Worte von der Zunge in den Verſteck der tiefſten Seele zurück.
So war es geweſen, wie ſie, die Wangen vom Tanze glühend,
allein herausgetreten war aus dem Hauſe. Es ſchien ihr nur
um Kühlung zu tun; ſie wehte ſich mit dem weißen Tuche zu;
aber ihre Wangen wurden nur röter. Er fühlte, ſie hatte
ihn geſehen, ſie erwartete, er ſollte näher treten und daß ſie
wußte, er verſtand ſie, das färbte ihr die Wangen röter. Das
trieb, da er zögerte, ſie wieder hinein in den Saal. Vielleicht
auch, daß ſie einen Dritten nahen hörte. Sein Bruder kam
aus einer andern Tür des Saals. Er hatte die beiden noch
ſchweigend einander gegenüber ſtehen, vielleicht auch des Mäd-
chens Röterwerden geſehen. „Du ſuchſt die Beate?“ fragte
unſer Held, um ſeine Verlegenheit zu verbergen. „Nein,“ ent
gegnete der Bruder. „Sie iſt nicht zum Tanze und das iſt
gut. Es kann doch nichts werden; ich muß wir eine andere
anſchaffen und bis ich eine finde, iſt böhmiſch Bier mein

Es war etwas wildes in des Bruders Rede. Unſer Held
ſah ihn verwundert und zugleich bekümmert an. „Warum
kann nichts werden?“ fragte er. „Und wie biſt du nur?“

„Ja, du meinſt, ich ſoll ſein wie du, fromm und ge-
duldig, wenn nur kein Federchen an deinem Rocke ſitzt. Jch
bin ein andexer Kerl, und wird mir ein Strich durch meine
Rechnung gemacht, muß ich mich austoben. Warum nichts
werden kann? Weil der Alte im blauen Rock es nicht will.“

„Der Vater rief dich geſtern in das Gärtchen
„Ja und zog ſeine weißen Augenbrauen, die mit dem

Lineal gemacht ſind, anderthalb Zoll in die Höh. Jch hatte
mirs wohl gedacht. Du gehſt mit der Beate vom Einnehmer.
Das hat aufgehört von heut an.“

„Jſts möglich? Und warum?“
„Ja, haſt du je gehört, daß der im blauen Rock ein

Warum hervorgebracht hätte? Und haſt du ihn je gefragt:
warum denn aber, Vater? Jch möchte ſein Geſicht ſehen,
fragte ihn einer von uns: Warum? Er hats nicht geſagt,
aber ich weiß es, warum das aufgehört haben ſoll mit mir
und der Beate. Jch habs die ganze Woche her erwartet;
wenn er die Hand aufhob, meint ich, er deutete nach. dem
Gärtchen, und war bereit, wie ein armer Sünder hinter ihm
her zu gehen. Das iſt ja der Ort, wo er ſeine Kabinetts-
befehle austeilt. Mit dem Einnehmer ſolls nicht gut ſtehen.
Es geht eine Rede, er braucht mehr, als ſeine Beſoldung
hergeben will. Und nun du biſt ja auch ein Federfuchſer,
wie der im blauen Rock. Aber was kann das Mädchen dazu?
Was ich? Nun, aufgehört muß die Geſchichte haben,
aber das Mädel dauert mich und ich muß ſehen, wie ich ſie
vergeſſe. Jch muß trinkenzoder mir eine andere anſchaffen.“

Unſer Held war des Bruders Art gewohnt; er wußte,
daß ſeine Reden nicht ſo wild gemeint waren, als ſie klangen,
und der Bruder bewies ja ſeine Liebe und Achtung vor dem
Vater durch die Tat ſeines Gehorſams; dennoch wäre es
unſerm Helden lieb geweſen, der Bruder hätte ſie auch im
Reden gezeigt, wie im Tun. Der Bruder hatte mit ſeiner
Neckerei nicht ganz unrecht gehabt. Apollonius war es, als
läge etwas Unſauberes auf der Seele des Bruders und er
ſtrich unwillkürlich mehrmals mit der Hand über den Rock-
kragen desſelben hin, als wäre es äußerlich von ihm abzu
wiſchen. Vom, Tanze hatte ſich Staub darauf gelagert; wie
dieſer entfernt war, kam ihm die Empfindung, als ſei wirklich
entfernt, was ihn geſtört.

Das Geſpräch tauſchte ſeinen Stoff. Sie kamen auf das
Mädchen zu ſprechen, das vorher ſich Kühlung zugeweht;
Apollonius wußte gewiß nicht, daß er die Anregung dazu
gegeben hatte. Wie das Mädchen das Ziel war, nach dem
alle Wege ſeines Denkens führten, ſo hielt es ihn, war er
bei ihr angekommen, unentrinnbar feſt. Er vergaß den Bru
der ſo, daß er zuletzt eigentlich mit ſich ſelbſt ſprach. Der
Bruder ſchien all das Schöne und Gute an ihr, das der Held
in unbewußter Beredſamkeit pries, erſt wahrzunehmen. Er
ſtimmte immer lebhafter bei, bis er in ein wildes Lachen
ausbrach, das den Helden aus ſeiner Selbſtvergeſſenheit weckte
und ſeine Wangen ſo rot färbte, als die des Mädchens vorhin

geweſen waren. (Fortſetzung folgt.)
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Bekanntmachung.
Durch die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in

Magdeburg werden die Großhandelsyreiſe (Höchſtpreiſe)
für folgende Gemüſearten vom
Hleinhandelsvreiſe vom 22. Septemder gn durch den
Magiſtrat wie folgt ſeſtgeſegt:

Großhbandelspreis: Kleinhandelsyreis:

i t. M. je Pfund j.Weißlohl 750 145Rotkod l. 112. 118
Grüntohll.. 13Möbren

a o. 29b gel. 780c weiß. 10Nunde Karottent 17. 34
Rote Rühen 17Kohlrüben

a arl de 460 9i weite 4Zwie sein. -2Halle, den 28. Septeraber 1918.
Der Magifirat.

Bekanntmachung.
J habe heute eine Bekann? ma hung Nr. H. M. 680 9.

ſ8 K. R. A. deirreffend Veſtandserhebung. Beſchlagnahme
und Höchſtoreiſe von Weiden, Weibenttöcken, Weiden-
ienen, Weidenrinde, Weidenſtüben, Weiden'pitzen,
leiden trauch, Weidengbfall. Kopfweiden und Naturrohr
(Glanzroht, Stuhlrohr uſw. erlaſſen.

Die Vekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen
und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 21, Septemver 1618.
Der Kelluertretende Kommandierende General

vres V. Armeekorps
Sontag,

Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Die Verbrauch nenge an

Wurſt. die in der Woche vom 23.—-29, Septgnber be
den Fleiſchern auf rund der Reichsfleiſchkar
men werden darf, wird auf:

309 Gramm
Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſch-feſtgeſetzt.

marken können die geſamten Abſchnizte zum Bezuge von
Schlachtviehfleiſch oder Wurſt bei den Fleiſchern, oder
zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehſleiſch
in der Eaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. ver-
wendet werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte
nur auf 8, bei der Kinderkarie nur auf 4 Fleiſchmarken
je 20 g Schlachtviehfleiſch entnommen werden, wählend
die übrigen (2 bzw. 1 Fleiſchmarke) lediglich zum Bezuge
von Wurſt berechtigen.

Halle, den 20, September 1918.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Ausgabe der Reichsfleiſchkarten.

Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit
vom 30. September bis 26. Oktober 1918 erfolgt von
Montag bis Sonnabend nächſter Woche in den zuſtän-
digen Markenausgabeſtellen an diejenigen Perſonen,
welche an dieſen Tagen ihre Brotmarken erhalten.

Die Ausgabe erfolgt gegen Vorlegung der Lebens-mittelſcheine, auf denen die Jahr der ausgegebenen Kar

ten anzumerken iſt. Jeder Jnhaber eines Lebensmittel-
ſcheines, mit Ausnahme der Selbſtverſorger, denen in
folge Hausſchlachtung die Fleiſchkarten entzogen ſind,
erhält ſoviel Fleiſchkarten, als der auf ſeinem Lebens-
mittelſchein verzeichneten Anzahl von Perſonen entſpricht;
für Kinder unter 6 Jahren werden Kinderkarten aus-
gegeben.

Halle, den 20. September 1918.
Der Magiſtrat.

T Liköre
Pfefferminz Likör, Flasche M. 2.15
Magenbitter- T T
Wermut- a

2.15
3.75

Kirseh- T 3.95Sherrybrandy- 3.95Sämtliche Getränke alkoholfrei.

Kaufhaus H. Elkan,
1398] Leipziger Strabe 87.

Umpreßhüte
werden angenommen.

Umarbeltungen nach neueſten
Formen

Große Auswahl neuer

Velour BSamt und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße gegenüber der Buerg.

r an sichere Leute

auec nR rüekzahlung.
Offerten an [1563

Chr. Scharf,
Sprechzeiten: Sonntags 10--12 und 3--5 Uhr.

1404]

eyfember an, die

Schlachtviehfleiſch und

entnom-

auf die

neunte

l n e d v Sa J S S d r. h d

dis Vlthoch
den 23. Oktober

mittags 1 Vhr

kostenfrei entgegen.

Vereinigung Holescher

hänbcürmen.

B. Dagr
Bank für Handel und nöustrie

III
b. H. Ficcher, Frenhel 4 Poeſch

III
Gowerbeban 6. B. M. B. H.

krat Haassengier 4 00.

Halescher Bankverein von Auligd

Käemnpf 4 00.

J öousbesttrer- Bank 6. 6. M. b. H.

landschaftthe Bank der Pravim Sachen

H. F. lohmann

Aitetleutsche Privotdant

fale Hale a.

Pohkuft 4 haoke, Robert Hasendert

III
Khwöinsberg à Schröder

IIIIIIIIkeinheld Steuer

ihnen

Kriegs

Bru

von uns ausgegeben.

Zeichnungen

neuntekriegsanleiſe
wer n in der Hauptstelle, Rathausstr, 5, und den Zweigstellen, Große

enstr. 3a und Landwehrstr. 25 von Hontag, den 23. September
bis Mittwoch, den 23. Oktober, mittags 1 Uhr, werktäglich von 8-1
Uhr vormittags und 3--6 Uhr nachmittags kostenfrei entgegen genommen.

Bezüglich der Kündigungsefrlieten wird den Sparern, welche
bel der Sparkaeese zelchnen, wiederum weiltestgehendes Entgegen-
kommen gewührt werden. Es wird empfohlen, in erster Linie bei
der Hauptstelle zu zeichnen. Das Sparbuch ist zur Eintragung der Kün-

digung der Einlage vorzulegen. 0
Auch werden wieder 590 Anteilscheine über Beträüge von 1--50 Mark

Der Vorstand der
Sparkasse der Stadt Halle.

Nähere Auskunft bel der Hauptstelle.

Alte Promenade ſia T Leipzigerstraße 88
Fernruf 65738. We Fernruf 1224.
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Vorhäufte Horzen.

Spannendes Drama in 3 Akten mit

Ebha Thomsen.
Vorführung: 5.20 7.30 9.50.

Leo Peukert
in dem humorvollen Lustspiel

0, diese Frauen
Vortführung: 4.50 7.00 9.10.

Hauptrolle: Melitta Petri.
Vorführung: 4.20 6,30 8.40

der lkroho, Ken
Interessante Aufnahme

In beiden Theatern: Die neuesten Kriegsberichte.

Drolchke 23*
99 2Reizvolles Lustspiel in 2 Akten.

We XXNCWCGCWBGWMDDS=IIDie Tat und

ihr Schatten
Großes Drama in 5 Akten mit

Alf Blütecher.
Vorkührung: 4.50 7.10 69.30.,

[1571

Paul Heidemann
voll äberwüältigender Komik in

Heirat
3 Akte köstlichen Humors

Vorführung: 4.00 6.10 8.30.

Beginn 4 Uhr.

1402 Halle

Fründescdſnſd

und Kriegerfrauen, welche noch keine
Möbel haben, erhalten solche in großer Aus-

wahl bei

dequemen Tellzahlungen
auf Kredit, auch nach auswärts.

N. Fuchs,
Möbel -Ausstattungsgeschäft,

Gr. Ulrichstraße 58, H. Etage.

Stad-Ihoalo
Sonntag, den 22, Septbr.,
nachm. 31 Uhr: Fremden-
vorſtellung zu ermäßigtenPreiſen

Undine.
Oper von Lortzing.

Abends 7,90 Uhr Ende 10 Uhr

Hoffmanns krzädingen.

Oper von Offenbach.
Montag, 23. September

Anfang 7,20 Uhr. Ende 10,80 Uhr
Die Rose von Stambul

Operette von Leo Fall.

Ihalig-henlbr

Hepren-,
Burschen-

ung [1441
Knaben-

Anzüge
aus soliden, schönen
Stoffen verarbeitet,
neue Macharten, in
großer Auswahi.

Kaufhaus

H. EIkan
Leipziger Straße 87

abends 71 Uhr: [1572
Die Haubenlerche.

Sonntag, 22. Septbr.Fage 31. r Sonntag, 22.

CEIIIIIIIE
Schauſpiel von Wildenbruch.

nachmi nachmittags 31 U

Bad Witelins.

Ronzert Konzert
vom Görlach-Orchester Görigen Orehester-

Eintrittsprelse für Er- Leitung: Musikdirektor
r n Nu Kinr Görlach.r ohneHienstgrad zahlt Vor s
mittags 10 Pf., abends Kinder 20 Pf. 157420 t. ([1675 e h
Schuhe
und Stiefel

werden
riert

Der

Wahre Jacod
Prols 16 Pfennig

IIIbeſohlt und i
3 Halle, Gr. Ulrichstraße 27

Burgſtraße 48, v. r. S



Maria Thurnheer
er n vwaren kräſtige, kecke Burſchen,

von eachtzehn, neunzehn Jahren
mit großen Allüren, wir nann
ter ſte nur „Schmalzamerikaner“
oder Büifffücker“, weil ſie in

äffüſcher Weiſe die Manieren der Fremden
nachahmten und ihre Reden ungemein gern
mit engliſchen Brocken ſpickten. Ob es ihnen
anſchlug oder nicht, ſie trugen jedenfalls,
gleichſam als Klubzeichen, unentwegt, kurze
braune Hoſzpfeifen zwiſchen den Zähnen und
rauchten daraus einen richt wohlfeilen par
fümierten Tabak, den ſie in ſilbernen Doſen
mit ſich führten.

Die jungen Herren hatten angenehme
Gefſeffſchaft in Geſtalt zweier Mädchen, die
Samsiags zwar nicht den derben Beſen,
dafür aber die ſchnappende Schere führen
mochten. Sie gehörten offenbar der Bleiche
an; wenigſtens ſprangen ſie bei unſerem
Eintritt ſofort auf, um Maria freudig zu
begrüßen und neugierig zu beſchnuppern.

„Vie ſein, daß du kommſt! Wo ſteckſt

Meine Freundin war ſogleich der alles
bewegende Mittelpunkt: die jungen Laffen
ſchnellten der Reihe nach wie Automaten

laſſen? Jch ärief ich Maria zu, heiſfer vor Angſt und Wut.
Sie kam darauf zwar ſofort angetanzt; doch noch Zeit, darüber wochzudenken, was ſpäter

und
hinaus zuziehen.

„Vorwärts, du kommt jetzt mit mir. Das

geblafenen Kerlen willſt 2

S

Die Halle der Leipziger Faſerſtoffansfteſng

Mertſt du denn nicht, woruuf es die abge
fehen haben? Paß auf, was du tkuſt. Du
wirſt wiſſen, was dein Vater dazu ſagen
würde!“ beſchwor ich ſie unglücklich genug,
da ſich meine eigene Anziehung als zu

opferte oder gar die Drohung: Gib acht,
daß ich es nicht deinem Alten ſtecke!

Jch Narr, ſie hatte weder Luſt, mir ihre
Augen zu weiſen, damit ich fie durchbohre,

kommen mochte. „Das fällt mir nicht ein; ich
bieibe! Was iſt denn dabei? Jch bin ganz ein
fach mit meinen Freundinnen zuſammen. Und
nach Hauſe komme ich noch lange früh ge
nug!“ wies ſie mich unbarmherzig ab und
machte ſich dabei mit Gewalt von mir los.
Bei Sott, ſie durfte mich nicht mehr ſehen.
In mir ſtürzte alles zuſammen. Os es auch
weniger der Zorn als Scham und Eigenſinn
ſein mochte, was ſie von mir trennte die
Wirkung war ebenſo vernichtend. Sie ver
gaß nicht einmal die Tür hinter ſich zuzu
machen.

Zuwei, drei Minuten blieb ich wie ange
nageit im Gang ſtehen und lauſchte auf den
Lärm in der Gaftſtube. Eine Handharmnso
nika wurde geſpielt dazu ſchrien ſie einmal
mit heher, einmal mit tiefer Süenme:
„Einen Punſch“, einen Dreier Reoten“,
„einen Emmentaler“, „eine Bratwurſt

Wie wäre das, fiel mir ein, wenn
Marias Schlittſchuhe nähme und ſie
nach dem andern, dem Lumpengeſindel
den Tiſch ſchmiſſe? Es juckte mich
laut hineinzuſchreien, was ich dachte:

Aber das war nun ſo eine Sache
Wie ſtand ich denn da, vor mir und

aus

T

S

n
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Sackuhr hatte einſt
und mußte ſehr umſtändlich mit

Krawatte von Wolle. die Handſchuh von
Wolle überdanpt der ganze Mann war
ja nichts weiter als rin drehftuhldrückender
Fakturiſt mit ſiebzig Franken Monatslohn.
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mit ſolcher Beſchaffenheit wollte ich drodend
vor die großgewürfelten Bifffticker hintreten,
die mir lachend den teuerſten Rauch ins Ge
ſicht blaſen konnien? O heiliger Sebeftien!
Rein, der Spott wäre zu blutig ausgefallen.

Da hieß es einfach Hering ſchen die ins
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Salzwaſſer; hier ſch en nur Goldfiſche!
„Das alſo iſt das des Feſtes,
das der Lohn für meine Ritterlichkeit!“
mußte ich denken. Es geſchah mir freilich
recht. Jch beſaß keinen Eigenſtolz; ich hatte
mich ja mit Leib und Seele einem unſteten,
tyranniſchen, eitlen Mädchen ergeben, Ma-
rias Augen zum Spiegel meines Wertes ge
macht. Dieſer Spiegel zeigt mir jetzt mit
Fug eine verächtliche Kreatur.

Gedemütigt wie noch nie taumelte ich
hinaus, von grimmigem Froſt geſchüttelt,
wie der Sturmwind in eine loſe Takelage
fährt. O daß ich, der Vernunft gehorchend,
ohne Aufenthalt fortgeſtürzt wäre, dann
hätte ich das Schlimmſte, wovon eine lie
bende Seele getroffen Werden kann, nicht
erleben müſſen. Allein, was mir die Ent
täuſchung an Menſchenwürde noch ließ, das
zerſchlug mir die ſich

An der Bruſt eines anderen lag meine
treulos holde Geliebte. Glücklich lächelnd
ſchien ſie deſſen Scherze zu erwidern, hinge-
ſchmolzen in auferweckter Leidenſchaft; an
gefeuert von ſüßem Wein tauſchte ſie Kuß
um Kuß mit dem Fremdling, der ſie wohl
nie zuvor beachtet und ſchon morgen wieder
vergeſſen hatte. Der Teppich, auf dem ihre
frohen Füße tanzten, war ein treues ein-
fältiges Herz.

Jch brach nicht zuſammen; auch der
wüſte Schwall von Mord und Rachegedan
ken ging bald vorüber. Jmmer iſt es doch
die Größe des Schmerzes und die wahre
Hingebung der Gefühle, was eine geprüfte
Seele wieder aufrichtet. Nur der Durch-
gänger greift zum Meſſer. Armer Menſch,
der du dich verraten fühlſt und dem Ver
räter oder dir ſelber wutſchäumend nach

zensnöten; ſie brachte mir nach mühſeligem
Ringen und Suchen Schritt für Schritt die
letzten Aufſchlüſſe über meine innere Be
ſtimmung.

In einer Haltloſen Stunde hatte ich doch
die Leidenſchaft entſcheiden laſſen. Aus
Trotz gegen die abtrünnige Geliebte, die
nicht zu mir zurückkehrte, nahm ich eine
Stelle im Welſchland an, und ohne Maria
ein Wort zu ſagen, mit dem Vorſatz, ſie durch
einen kühnen Aufſtieg zu beſchämen, verließ
ich Treuſtadt. Ja, eine ſtolze Rache wollte
ich üben. Statt deſſen mußte ich ſelbſt für
dieſen Hochmut, der im Kern ja nur blu
tige Verzweiflung war, bitter büßen. Wie
heißen all die Berge, die ich ſeufzend er
klomm, die Flüſſe, mit denen ich ziellos
reiſte, um meine Niederlage zu verſchmer
zen! Ein Heide auf eigene Hand ſuchte ich

das verlorene Heil in

ich meinte ſogar

der
Sohn des Gießerei
beſitzers Galuſſer, Stu

der Natur und trieb

kultus. Es gab kaum
einen aren Morgen
oder Abend, an dem
ich nicht meine wunde
Seele vor der wunder
tätigen Erdenmutter
entblößte: „Erlöſe
mich!“ Umſonſt! Acht
innige Jahresringe
hatte die Liebe hinein
gebr annt die konnte
ſelbſt die Sonne nicht
mehr tilgen. Die lange
hartnäckige Verban
nung koſtete mich viel
Nervenkraft denn ich
konnte Mariag, von der

mir die Mutter zu
weilen Grüße beſtellte
und aufreizende Nach
richt gab, nicht einen
Tag vergeſſen. Wie
mancher Beſchützer
muß das zu ſeinem
Kummer erfahren.
Während er ſich mit
Pausbacken einredete,

zu ſein, merkte er eines

auf die Abrichtung von lockeren
Zeiſigen und fühlten dabei wahrſcheinlich
weder moraliſche noch andere Hemmungen.

Mir waren die Glieder ſteif gefroren;
kaum konnte ich noch die Kinnbacken bewe
gen. Derweilen hatten die Verführer in der
luſtig kreiſenden Punſchkanne einen wackeren
Helfer. Jch ſah, wie Maria dem berau-
ſchenden Getränk lebhaft zuſprach. Schon
warf ſie den Kopf manchmal übermütig
hintenüber; ihre Abwehr der zudringlichen
Hände ließ merkwürdig ſchnell nach, und
endlich die Hefe der Selbſterniedrigung
blieb mir nicht erſpart ſahen meine Au-
gen das peinlichſte Schauſpiel. Was ich in
Jahren liebender Nachbarſchaft nicht ge
wagt hatte, vollbrachte ein Räuber in kaum
einer halben Stunde. Unfaßbares Ge
ſchehen! Da ſtand ich nun, eine Schildwache
meiner eigenen Schande wie ein Stier
vor den Kopf geſchlagen Brüllte ich nicht
laut auf vor Wut? Oder war das, was
ſich da zutrug, nur Traum, nicht Wirklich
keit? O, ein herzerſtarrendes Winter
märchen

Scheinwerfer

dem Leben trachteſt, wirf weg die Klinge,
halte ſtand den Schlägen, die auf dich nieder
ſauſen, und merke, daß du in der Schmiede
biſt, aus der die Feuerfeſten hergehen!

Einem alten Birnbaum, der nur noch
ein paar verkrüppelte Aeſte gegen den kalt-
flimmernden Himmel ſtieß, vertraute ich die
graufame Not an. Ich hielt ihn wie einen
teilnehmenden Freund umfangen und fühlte
bald, daß ich keinen anderen Tröſter
brauchte. Jn ſeine ſteinharte Rinde vergoß
ich meine gerechten Tränen. Wahrlich, wun-
derbar iſt ſolch Verſtrömen eines tiefen
Schmerzes, wenn die Schleuſen der Leiden
ſchaft aufgehen und ein zum Zerſpringen
heißes Herz die Kühle eigener Stärke, den
Stolz des Ueberwinders atmet.

Alsbald ſchnallte ich mir meine Schlitt
ſchuhe an, und wild ausholend fuhr ich die
Bahn zurück, auf der ich vorhin einen Früh
ling von Liebe in die winterlichen Lüfte
hauchte.

Faſt drei Jahre waren ſeit jener See
gefrörne vergangen, und dieſe Zeit bedeu-

tete für mich mehr als eine Prüfung in Her-

Tages, daß er den
Schützling, der ihm

einen wahren Sonnen

der Herr im Spiele

den Abſchied gibt, nicht
mehr entbehren kann. Stiere mir nicht fo
dumm das Verhängnis an, du Rarr, ſondern
frage dich redlich: „Was habe ich verſäumt!“
So ging es auch mir. Unter unſäglichen
Schmerzen gewann ich den inneren Stolz,
der keine Flaggen und Fanfaren mehr
braucht. Langſam rang ich mir die Erkennt-
nis ab, daß ich keinerlei Rechte auf Marias
Liebe und Treue hatte.

Dieſe ſchien wirklich meine Freundſchaft
leicht zu entbehren. Es zeigte ſich nämlich

darin hatten ſie alſo ihre Hoffnungen
nicht betrogen daß auch die Herren der
Bleiche Gefallen an ihr fanden. Sie war
ſozuſagen die Zierpuppe des Hauſes und eine
Augenweide für die Prinzipale. Wenn die
Käufer von Paris, London und New York
kamen, um die neuen Muſterreihen zu ſehen
und Beſtellungen zu machen, ſo mußte die
gewandte, mit guten Manieren begabte
Maria den anſpruchsvollen Herren aufwar-
ten. Sie führte ihnen mit Luſt und Grazie
die ſeidengeſtickten Roben, die Spitzen und
Mullkleider vor und hatte gewiß ebenſo viel
Freude an ſolcher Vorſtellung wie die
Herren Beſchauer. (Schluß folgt.

d
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Herbſt
Rings ein Verſtummen, ein Entfärben:
Wie ſanft den Wald die Cüfte ſtreicheln,
ſein welkes Caub ihm abzuſchmeicheln;
ich liebe dieſes milde Sterben.

Von hinnen geht die ſtille Reiſe,
die Zeit der C[iebe iſt verklungen,
die Vögel haben ausgeſungen,
und dürre Blätter ſinken leiſe.

Die Vögel zogen nach dem Süden.
Aus dem Verfall des Caubes tauchen
die Neſter, die nicht Schutz mehr brauchen,
die Blätter fallen ſtets, die müden.

In dieſes Waldes leiſem Rauſchen
iſt mir, als hör ich Kunde wehen,
daß alles Sterben und Vergeh
nur heimlichſtin vergnügtes Tauſchen.

Cenau.

Die Entſtehung der Hexenringe
Von Friedrich Zimmermann.
Gar mancher hat gewiß ſchon von ſoge

nannten rencing gehört oder geleſen.
Wenn man im Sommer durch etrge
gegenden geht, ſo bemerkt man bald da
bald dort, beſonders auf trockenen Wieſen,
welche nicht künſtlich bewäſſert werden,
kleinere oder größere Ringe, die faſt mathe-
matiſch genau ſich von der übrigen Vege-
tation deutlich abheben, da ſie viel leb
hafter grün gefärbt find. Dieſe merkwürdi-
gen Kreiſe kann man ſogar bei einer Eiſen
bahnfahrt da und dort wahrnehmen. Sie
erhalten ſich den ganzen Sommer hindurch
bis zum Eintritt der kühleren Jahreszeit.
Werden die Wieſen abgemäht, ſo treten
dieſe Ringe in dem jungen Nachwuchs bald
wieder deutlich hervor. Das ſind die ſoge
naanten Hexenringe, wie ſie von dem Volke
genannt werden. Jhre Entſtehung auf un
ſeren Wieſen iſt eine ſehr natürliche; ſie
hängt mit dem Wachstum der Hutpilze zu
ſammen, die aber faſt immer nur unter
irdiſch vegetieren und bloß bei genauer Un
terſuchung der Humusdecke wahrgenommen
werden können.

Unter Hexenringen verſteht man alſo
die ſchon aus der Ferne ins Auge fallenden
grünen Ringe auf unſeren Wieſen. Sie
entſtehen durch das Wachstum des Myzel
der verſchiedenen Pilze, das von einem
Zentralpunkt aus e allen Seiten ſtrahlen
förmig ausgeht. Jn jungen Nadelholzkultu
ren kann man die Farbenringe abenfalls be
obachten. Sie entſtehen daſelbſt durch die
kreisförmige Ausbreitung eines Diskomy-
ceten (Rhizinia dieſe Krankheit
der jungen Baumſaat heißt in der Forſt-
ſprache „Ringſeuche, Ringkrankheit“, Wie
wir erwähnt haben, finden ſich die Hexen-
ringe bei uns meiſtens nur auf trockenen
Gebirgswieſen, während ſie in England in
dem feuchten, nebelreichen Klima viel häu-
figer auftreten; in den großen Park-
anlagen hat man oft Gelegenheit, dieſelben
zu beobachten. Die regelmäßigſten, gleich-
näßig ſtreng kreisförmig entwickelten Hexen-
ringe verlangen ein ebenmäßiges Terrain,
auf welchem weder Bäume noch Steine
das Fortwachſen der Hutpilze verhindern.
Dann muß die Bodenunterlage aus
gleichem Subſtrat beſtehen, in dem die
Nährſtoffe reichlich aufgeſtapelt ſind. Tre-
ten Hinderniſſe wie tiefe Gräben oder
Ackerland neben Wieſengrund auf, ſo hört
die regelmäßige kreisförmige Entwicklung
plötzlich auf und die ganze Erſcheinung iſt
unvollſtändig. Der Durchmeſſer dieſer
Kreiſe iſt ſehr verſchieden; wir haben noch
keinen beobachtet, der über 10 Meter
Durchmeſſer hatte, und Kreiſe von dieſer

Flugzeugabwehrgeſchütz

Größe ſind ſehr ſelten. Stößt ein Hexen-
ring auf ein Hindernis, ſo kann man auch
Halbkreiſe oder Kreiſe mit Kreisabſchnitten
finden. Kann ſich ein Hexenring jahrelang
ungeſtört entwickeln, ſo wächſt er ganz
regelmäßig weiter. Den größten bekannten
Kreis fand Münch vor einigen Jahren. Er
Jer durch Clitocybe geotroba gebildet.

er Durchmeſſer betrug im Jahr 1911
27 Meter, im Jahr 1914 30 Meter, und
bei der letzten Meſſung im Jahre 1917
35,5 Meter. Jm Durchſchnitt betrug alſo
die Vergrößerung 1,4 Meter im Jahr oder
70 Zentimeter im Ringfortſchritt. Ge
wöhnlich vergrößert ſich ein in
jedem Jahr um die Breite des Ringes, und
man kann dieſe Ringe mit den Jahres-
ringen unſerer Bäume vergleichen, die ſich
ja ziemlich regelmäßig aneinander an-
ſchließen. Nach und nach verſchwinden die
inneren Hexenringe wieder, weil die Nähr-
pilze abſterben; die eingeſchloſſene Kreis

2

fläche bietet dann wieder denſelben An
blick wie die angrenzende Bodenfläche,
doch ſind die alten Kreiſe immerhin noch
2—-3 Jahre bemerkbar. Dem Pflanzen
wuchs ſchaden dieſe Pilzringe nichts und die
Vegetation erleidet keine Abänderung.
Ausnahmsweiſe trifft man auch Hexen
ringe, die aus drei Kreiſen zufammenge z
ſind, was wahrſcheinlich mit reicher Na
rungsmaſſe der Pilze zu Perergßs
Merkwürdigerweiſe iſt der Pflanzenwuchs
am Rande des äußerſten Kreiſes immer am
ſtärkſten, während in der Mitte nur ein
geringeres Wachstum zu ſehen war. Bei
dem mittleren Kreiſe gelangt das Myzel
bis an die Oberfläche, während es am
äußeren Kreiſe nur ſchwach entwickelt und
in geringer Menge vorhanden iſt. Jm
Mittelkreiſe war der Boden ganz trocken,
infolge der dichten Myzelſchicht konnte das
Waſſer nicht eindringen und die Pflanzen
litten an Trockenheit. Merkwürdigerweiſe
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war der Mittelring ſehr reich an Anms-
niak, was ebenfalls von Einfluß auf die
Vegetation war. Bei gewiſſen Pilzarten
kann aber auch eine ſolche Schädigung der
Pflanzenwurzeln eintreien, daß die Ge
wächſe ein krankhaftes Ausſehen erhalten
und fogar ganz abſterben. Wenn man
einen ſo abgeſtorbenen Ring genauer unker-
ſucht, ſo findet man in dieſer wie ver
brannt ausſehenden Zone giür Raſen bis
an die dicht mit P durchwachſen, ſo kein Waſſer einzu
dringen vermag; daher mußten die Pflan
zen notwendigerweiſe abſterben.

Am en ſind die Hexenringe im
erſten Frühling beobachten. Bei ge-nauer iſcher hen der Boden
unterlage ſich T. noch mſalpetrige Saure und

ſäure nachweiſen. Außerhalb derwaren die beſden letzten Säuren nicht wg

weisbar.
Finden ſich auf einer Wieſe

ſo man ſolche von den
v Dimenſionen ſehen. Bei
kleinen iſt der Pflanzenwuchs
öll: u daß ganz kahledie erſt im Laufe dere mer friſchem Grün bedeckt wer

Bei großen Ringen iſt das Myzel
ſo dicht und flanzenwuchs leidet

iger Schaden. Wenn man einen Hexenn Während der Entwicklungsperisde ge
nauer und methodiſch beobachtet, ſo ſieht
man, daß das zentrifugale Wachstum von
einem kt ausgeht. Der Ent
ſtehungspankt iſt ohne tation, weil
die Pilzhyphen keinen Graswuchs zur Ent
wicklung kommen laſſen. Die abſterbenden
Pilze wirken aber ſpäter als ſehr kräftiges
Dungmittel und die Kreisfläche dann
aus, als wäre ſie künſtlich gt worden. daher rührt die bunteigräne Farbe

des Fraswuchſes, wodurch dann die Kreiſe
ſo Spaenſana werden.

unſeren Heimatin-ſutnen hat man in h

die v eg eerzeugt genaueüber unten We e in führen
den Namen Hexenringe. Die Bakterio-
logieforſcher haben bei dieſen Unterſuchun
gen hochintereſſante Entdeckungen gemacht,
auf die wir aber hier nicht näher ein
gehen wollen. Wenn Licht und Dunkel oft
unterbrochen werden, ſo erſcheinen mehrere
getrennte Kreiſe von Fruchtkörpern auf den
Plotten. Auf guten Nährböden, z. B. auf
Apfelgelatine, bilden ſich die Ringe bei un
unterbrochener Belichtung fehr vollkommen
aus. Merkwürdig iſt auch die Einwirkung
der Lichtfarbe auf die Ringbildung. Blaues
Licht verhindert die Zonenbildung und es
entſteht eine Unterbrechungdes Wachstums. Alle Lichtarten wirken
aktiv, aber meiſtens hemmend auf die
Sporenbiſdung, beſonders ſtark rotes und
bla Licht. Auch bei Schwankungen in
der Temperatur, bei Entziehung des Lichtes
werden Ringe gebildet. Starke, künſtliche
Luftſtrömungen üben ebenfalls guf die Ring
bildungen einen ſtarken Einfluß aus. Mit
Alkali kann das Wachstum der Pilze ge-
fördert werden, während Kohlenhydrate
und ſchwacher Säuregehalt die Entwicklung
der Pilze begünſtigen. Durch Jmpfung auf
Naturboden hat man nun verſucht, künft-
liche Hexenringe herzuſtellen. Dieſe Ver
ſuche haben ganz befriedigende Refultate
ergeben. Zu dieſem Zwecke hebt man mit
einem Werkzeuge ein verpilztes Raſenſtück
aus und pflanzt es an einer geeignetenn einem r X großen gen an.

r r Jahre keinoft kann v mehrere
e dauern, bis ſich wo bemerkbar

mast Das Hi myzel war wohl zu ſehen.

aber es wollte kein Ring entſtehen. Erſt

nach 5——6 Jahren konnte an mehreren Stel-
len ein Erfolg beobachtet werden. Es bil-
deten ſich kleine, abſterbende Pflanzenzonen
und an einer anderen Stelle trat ein Halb-
kreis hervor. Die ſogenannten Pilzhüte
ſind zuerſt ganz weiß; bei fortſchreitender
Entwicklung nehmen ſie eine ledergelbe
Farbe an, während die Lamellen rötlich
werden. Von zwanzig Jmpfſtellen find bei
einem Verſuche dei Kaiſerslautern in der
Zlen nur drei zur Entwicklung gelangt.

iſt es möglich, daß in einigen Jahren
noch mehr gebildet werden. Die Größeer künſtlichen Pilzringe iſt ſehr ver
ſchieden; der am ſchönſten entwickelte hatte
nach ſechs Jahren einen ehe von
6 Metern und hat alſo in jeder Richtung
des Radius jährlich einen halben Meter
Fortſchritt gemacht. Bei größeren und
279 Ringen wurde ſchon ein Wachstum

80 Zentimetern beobachtet. Daß ein
in den e Jahren nur ſo

e
hden e h nd gegenOrganismen ſich das Daſein erkämpfen
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Der Topfwird in einem beſenderen S in der Stadt
gärtnerei in Bunzleu als Sehenswürdigkeit aufbewahrt.

muß, bis es endlich mit unwiderſtehbarer
Kraft über alle Hinderniſſe fortſchreiten
konnte. Daraus erklärt ſich aber auch,
warum Hexenringe im allgemeinen doch
ſeltene Erſcheinungen find; nur der einge-
weihte Beobachter wird ſie leichter bemer-
ken als der Laie.

Eigentlich müßte ja jeder faulende Pilz-
körper auf geeigneler Bodenfläche einen
Hexenring erzeugen können. Doch nicht
nur auf Wieſen kann man Hexenringe fin-
den; auch in Wäldern kommen ſolche vor,
werden aber weit weniger leicht beobachtet,
da ja hier eine ganz andere Vegetations
decke vorhanden iſt. Auch hier muß e
ebene Humusſchicht mit '7Nährſalzen und löslich organiſche offe
vorhanden ſein. Die Bodenunterlage
darf nicht zu naß und nicht zu
trocken ſein. Sieine und Holzkörper hin
dern ebenfalls die Bildung. Will man
die Entwicklung der Hexenringe genauer
kennen lernen, ſo muß man einen geeig-
neten Untergrund künſtlich herſtellen. Man
wendet aber gewöhnlich keine verpilzten
Raſenſtücke an, ſondern verbringt eine
größere Menge von Pilzfruchtkörpern

damit

an die Verſuchsſtelle. Das iſt aber keine
leichte Aufgabe, da unter unſeren einhei-miſchen Pizen die Zahl der Hexenringe
bildenden keine ſehr große iſt. Amanitamuscania bildet prächtige, rot leuchtende
Ringe, die ſchon aus größerer Entfernung
leicht wahrzunehmen ſind. Jedem Pilz-
forſcher iſt bekannt, daß viele Pilzarten
immer nur einzeln auftreten und daß die
Bedingungen ihres ins ſehr ver
ſchieden ſind. Manche Arten verlangen
eine ganz beſtimmte Miſchung des Bodens,
und nur wenn ganz beſtimmte Rährſtoffevorhanden ſind, r man darauf rechnen,

dieſe oder jene Pilzart zu finden. Auch
die mechaniſchen Hinderniſſe, wie Steine,
Gräben, Bäume ſpielen eine Rolle in der
Entwicklung der Pilzringe. Da wo ein
Hexenring einmal vorhanden war, bildet ſich
in vielen Jahren kein zweiter mehr. 7
Erſchöpfung und dieNährmediums kommen ſehr in e
Der Graswuchs mag bei hen
arten auch die von Hebentinges
negativ beeinfluſſen. So findet man die
rößten Hutpilze nie im dichten Graswuchs,Pohers immer an kahlen oder dünn be

Vöden.

oft vergeblich anGrasnarbe trägt 2 Sieg über
ſchwächeren Gegner davon. Man hat die
Erſcheinung von Pilzringen auch für eine
Krankheit erklärt, weil bei einem
Pilze, wenn er in jungen
gen auftritt, die Sämlinge abſterben.
Hexenringe ſehen wie verſengt aus.
innerhalb dieſes Ringes ſtehenden jungen
Fichtenpflanzen hatten ſtark verpilzte Wur-
zeln. Gewiſſe haben eine beſondere Vorliebe für den Boden innerhalb
der Hexenringe und das gemeine Kreuzkraut
oder gewiſſe Diſtelarten kommen hier zu
877 beſonders ſchöner Entwicklung. Bis

tzt hat man in Deutſchland etwa 22 Arten
ringbildender Pilze entdeckt; es werden aber
ſicher im Laufe der Zeit noch mehr gefun
den werden, da die Erforſchung derſelben
erſt neueren Datums und die Zahl der
Forſcher noch keine große iſt.

Rätſel Aufgaben
HerzRätſel.

Jch bin ein Geſäß, draus trinkt man zum Brok.
Ein Buchſtabe darin und ich bringe den Tod

PflanzenRätſel.
Aus den Silben a g g an baum ber che de del

e e e ei en er es fen ga horn le man na nas ne
pe ſche ſtein tan ve wei zi bilde man 12 Pflauzen-
namen, und zwar erſt 7 Baumnamen, dann einen
Blumennamen, dann den Namen eines Schling-
gewächſes, dann wieder einen Baumnamen, dann
zwei Namen ausländiſcher Pflanzen. Jſt alles
richtig gefunden, ſo bezeichnen die zweiten Buch
ſtaben der gefundenen Wörter einen Zeitabſchnitt
dieſer Tage.

Auflöſung des Randrätſels.

o
I

m
z

fo o z rn

Anflsſung des Verſteckrätſels.

Eſel Beſen Apfel Stiefel Meſſer
Ammer Abel Beere Ebſe: Septenber.
n der Rätſellöſer werden nicht verdffentlicht.)

Der ReueWeitKalender für t das Jahr
1919 iſt dieſer Tage im Berlage von Auer
u. Co. Co. in Hamburg Preis 60 Pf.) erſchienen.
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